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INFORMATIONSMITTEILUNG
über das Plenum des Zentralkomitees der Kommunistischen 

Partei der Sowjetunion
Am 13 Juli 1970 fand ein Plenum des Zentralkomitees der Kommunistischen Partei der Sowjet­

union statt.
Das Plenum erörterte die Frage über die Einberufung des nächsten XXIV. Parteitags der KPdSU.
Über diese Frage sprach auf dem Plenum der Generalsekretär des ZK der KPdSU Genosse 

L. I, Breshnew.
Das Plenum erörterte auch Fragen der ersten Tagung des Obersten Sowjets der UdSSR der ach­

ten Legislaturperiode.

Über die Einberufung
des ordentlichen XXIV. Parteitages der KPdSU
Beschluß des Plenums des ZK der KPdSU, 

angenommen am 13. Juli 1970
I. Der ordentliche XXIV. Parteitag der KPdSU 

wird im Mürz 1971 einberufen.
II. Folgende Tagesordnung des Parteilags wird be­

stätigt:
1. Ilcchcnschaffsbcrlcht des Zentralkomitees. Re- 

feicnt. Generalsekretär des ZK der KPdSU, Genosse 
L. I Breshnew.

2. Rechenschaftsbericht der Zentralen Revisions­
kommission der KPdSU. Referent. Vorsitzender der 
Revisionskommission. Genosse G. F. Sisow.

3. Direktiven des XXIV. Parteitages zum Fünf- 
jubrplan der Entwicklung der Volkswirtschaft der 
IdSSR In den Jahren 1971 — 1975. Referent. Vor­
sitzender des Mlnlslerrals der UdSSR, Genosse 
A. N. Kossygin.

4. Wahlen der Zentralorgane der Partei.
III. Es wurden folgende Normen der Vertretung 

auf dem XXIV. Parteitag der KPdSU testgcsctzl: 
ein Delegierter mit entscheidender Stimme von 
2 900 Mitgliedern der Partei und ein Delegierter 
mit beratender Stimme von 2 900 Kandidaten der 
Partei.

IV. Die Delegierten zum XXIV. Parteitag der 
KPdSU werden entsprechend dem Parteistatut in 
geheimer Abstimmung auf den Gebiets-. Rcgions- 
partelkonferrnzcn und auf den Parteitagen der 
Kommunistischen Parteien der Unionsrepubliken 
gewählt. Die Wahlen der Delegierten der Kommu­
nistischen Parteien der Ukraine. Belorußlands, 
Usbekistans und Kasachstans erfolgen auf den Ge- 
bictspartclkonfercnzen.

Die Kommunisten, die den Parteiorganisationen 
der Sowjetarmee, der Kriegsmarine, der Inneren- 
itnd Grenztruppen angeboren, wählen die Delegier­
ten zürn XXIV. Parteitag der KPdSU zusammen mit 
den entsprechenden territorialen Parteiorganisatio­
nen auf den Gebiets-, Regionsparteikonferenzen 
oder auf den Parteitagen der Kommunistischen 
Parteien der Unionsrepubliken.

Die Kommunisten, die den Parteiorganisationen 
der Einheiten der Sowjetarmee und Kriegsmarine 
angehören, die sich Im Ausland befinden, wählen 
die Delegierten zum XXIV. Parteitag der KPdSU 
aut den Parteikonferenzen der entsprechenden 
militärischen Truppen verbände.

Rapport der Berg- und Bauarbeiter

Ostseewoche 
in Rostock

Die Kollektive des Sokotowka- 
Sarbaier Erzaufbercitungskombi- 
nats. des Trusts ..Sokolowrudstroi“ 
und «einer Unterauftragnehmer 
rapportierten dem Zentralkomitee 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans und der Regierung der 
Kasachischen SSR über einen neu 
en Arbeitssieg den sie im soziali 
stlschen Wettbewerb zu Ehren des 
50. Jahrestag« der Kasachischen 
SSR und der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans erzielt haben. In 
der Fabrik der magnetischen Naß 
Scheidung des Kombinats wurde die 
vierte Sektion mit einer Leistung 
von 890 000 Tonnen Konzentrate 
im Jahr in Betrieb genommen. Bau- 
und Montagearbeiter! für 2,2 Mil­
lionen Rubel wurden ausgeführt 
und 1 100 Tonnen Ausrüstungen

In fünf 
statt zwölf
Monaten

TSCHARDARA. Gebiet Tschlmkent. 
(KasTAG I Das Kollektiv der grüß 
teu Bauverwallung „Tschardarstroi“ 
im Svstem des G)awri««owchosstroi 
des Ministeriums für Melioration 
und Wasserwirtschaft der UdSSR 
hat im Wettbewerb zu Ehren des 
bevorstehenden Jubiläums der Ka­
sachischen SSR und der Kommu 
nlstischen Part«! Kasachstans den 
Plan des ersten Halbjahrs in der 
Erschließung der Wüste Kvsvlkuni 
um viele.« übertroffen Zu einem 
wichtigen Ereigni« ihres Arbeits­
lebens wurde die vorfristige Inbe 
triebnahme einer Sperranlage mit 
einer Durchlaßfähigkeit von 140 

montiert. Die staatliche Kommis­
sion hat die Sektion mit guter Ein­
schätzung zur Inbetriebnahme 
übernommen. Die ersten Tonnen 
Konzentrate wurden gewonnen.

Das Kollektiv des Kombinats hnt 
sorflistig. am 26. Juni, den Haib­
iahrplan und die zu Ehren des 50. 
Jahrestags der Kasachischen SSR 
und der Kommunistischen Partei 
Kasachstans angenommenen' sozia­
listischen Verpflichtungen erfüllt. 
Seit Jahresbeginn wurden über den 
Plan hinaus 170 000 Tonnen Wa­
renerz 35 000 Tonnen Eisenerzpe- 
letts produziert. Erzeugnisse für 2,3 
Millionen Rübe! über den Plan 
hinaus realisiert und etwa 2 Millio­
nen überplanmäßiger Gewinn ge­
bucht. Die in Betrieb genommene 
Kapazität zur Gewinnung und Ver­
arbeitung von Roherz wurde gemei­

Kubikmeter Wasser in der Sekunde 
am Kysylkumer Hauptkanal.

Zur Errichtung dieses Riesen­
werks in dessen Inneres etwa 
7 000 Kubikmeter Monolilhbclon 
und Stahlbetonfertigteile gelegt 
wurden, war ein Jahr vorgesehen. 
Die Arbeiter des Abschnitts, dem 
der junge Techniker Viktor Kimos- 
sow vorsteht, haben wesentliche 
Normkorrekturen gemacht. Sie ha­
ben die Technologie der Schüttung 
des Betons verändert auf Vorschlag 
des Brigadiers Nikolai Schulshenko 
die hölzerne Verschalung durch 
Verkleidungsplatten ersetzt und an­
dere Neuerungen angewandt. Im 
Ergebnis benötigte man für die Aus­
führung des gesamten Arbeitsum­
fangs nur 5 Monate. Das ermög 
Uchte es. den Feldern des neuge 
schaffenen Reissowchos . Komso 
molski" das edle Naß vorfristig zu 

geben.

stert. Die Bauarbeiter des Trust* 
erfüllten rum 15. Juni den Halb- 
iahrplan des Bauhauptvertrags. Die 
Planaufgabe in der Steigerung der 
Arbeitsproduktivität wurde über 
holt. Bau- und Montagrarbeiten 
wurden über den Plan hinaus für 
1.8 Millionen Rubel ausgeführt. Für 
die Werktätigen der Stadt wurden 
Im zweiten Quarta) II 000 Quadrat­
meter Wohnraum zur Nutzung 
Übergeben.

Die Berg- und Bauarbeiter ver­
sichern. daß sie alle Kräfte für die 
erfolgreiche Erfüllung der soziali­
stischen Verpflichtungen zu Ehren 
des 50. Jahrestag« der Kasachi­
schen SSR und der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans in allen 
technisch-ökonomischen Kennziffern 
einsetzen werden.

(KasTAG)

FÜNFJAHRPLANAUFGABE—
VORFRISTIG

SEMIPALATINSK. (KasTAG) 
Das Kollektiv des Semipalatinsker 
Mühlen Mischfultc r k o in h i n a I s 
„XXIII. Parteitag der Kl’dSU" wur­
de, einen würdigen Empfang dem 
50. Jahrestag der Kasachischen SSR 
und der Kommunistischen Partei 
Kasachstans vorbereitend mit den 
sozialistischen Verpflichtungen mit 
gutem Erfolg fertig. Die Fünfjahr­

Auch im Kaspiaebiet ist der 
Ackerbau möglich

ALMA-ATA. (TASS) Durch For- 
'chungen der Gelehrten Boden­
kundler Kasachstans wurde festge 
«tellt. daß nun im nördlichen Kas 
pigebiet— diesem drückend heißen 
Rayon, der an Siißwasseranlagen 
arm Ist.— für den Feldbau mit Be-

Deputierte des Obersten Sowjets der UdSSR aus 
dem Gebiet Zelinograd.

UNSER BILD: (Von rechts nach links): Thälmann 
Omarow, Maschinist des Eisenbahnbetriebs der Sta­

tion Zelinograd. Sophie Eifeld. Schweinewärterin des 
Sowchos ..Andrejewski". und Wassili Akulenko. Briga- 
disr der Traktoren-Feldbaubrigade des Socwhos „Bau­
mannski", Rayon Albassar.

Foto: N. Imamow

planaufgabe wurde erfüllt. Im Ver­
gleich zu 19ti6 ist die Arbeitspro­
duktivität um 41.2 Prozent und die 
Rentabilität um 12,1 Prozenl gestie­
gen Die Kosten für eine Einheit des 
Produktionsausstosses wurden ge­
senkt.
. Die erzielten Erfolge sind das Er­
gebnis der geschickten Nutzung der 
durch die ökonomische Reform ge­

wässerunRsanlangen 4 Millio nen 
Hektar erschließen kann. Der größte 
Teil solcher Ländereien ist Im 
Ural Tal und im östlichen Teil 
des Wolga Deltas gelegen. Auf der 
Halbinsel Mangvschlak sind etwa 
10 000 Hektar Massive vorgefunden 

währten Möglichkeiten seitens der 
Ai beiter, Ingenieure und Techni­
ker und der hingebungsvollen Ar­
beit des Kollektivs des Betriebs, 
l'ber die Fünfjahrplaniiufgaben hin­
aus wurden 45 000 Tonnen Misch- 
fiiller produziert, zusätzlich »ur 
Planaufgalie wurden Erzeugnisse 
für 4.6 Millionen Rubel geliefert und 
ihrer über den Plan hinaus für 2.5 
Millionen Rubel realisiert. Die Schaf­
fenden des Kombinats kämpfen nun 
beharrlich für die vorfristige Erfül­
lung des Plans des abschließenden 
Jahrs des Planjahrfünfts.

worden, die für den Oasenfeldbau 
geeignet sind. Auf Vcrsuchsah- 
schnUlen , bekommt man schon 2 
Kilogramm schwere Weintrauben.

Diese Arbeiten haben für die 
Perspektivplanung der Entwicklung 
der Landwirtschaft im nördlichen 
Knsplgebiet. wo gegenwärtig gro­
ße Industrivkompleze geschaffen 
«erden und neue Stidte aufwach­
sen. praktische Bedeutung.

BERLIN. (TASS). Mit 10 Glok- 
kenschlägen wurde am Sonntag in 
Rostock die Manifestation der Ein. 
wohner dieser Stadl und zahl­
reicher Gäste aus dem Ausland be­
gonnen. mit der die Ostseefriedens­
woche eröffnet wird. Zur Teilnah­
me an dieser Woche sind namhaf­
te Politiker und Persönlichkeiten, 
Parlnmcntsabgeordnete. Gewerk­
schafter und Vertreter der Jugend­
organisationen aus mehreren Län­
dern in der Deutschen Demokrati­
schen Republik eingetroffen.

Unter dem Motto .Die Ostsee 
muß zur See des Friedens werden“, 
werden im Rahmen der Ostseewo­
che »i. a. internationale Konferen­
zen der Arbeiter der Anliegerstaa­
ten und Islands Treffen rtm Par­
lamentariern und ein Jugendsemi­
nar veranstaltet werden

Wie das Mitglied des Komitees 
für die Durchführung der Ostsee­
woche Harry Tisch erklärte, wer­
den in diesem Jahr die Einberu­

Erweiterung der sowjetisch- 

italie
Wirtschaftsbeziehungen

. ROM. (TASS). Die sierte Tagung 
der gemischten sowjetisch-italieni­
schen Kommission für wirtschaftli­
che und wissenschaftlich-technische 
Zusammenarbeit kam in Rom zum 
Abschluß Im Verlauf der Beratun­
gen wurde mit Genugtuung festge- 
stellt. daß sich die wirtschaftliche 
und wissenschaftlich-technische Zu­
sammenarbeit zwischen beiden Län­
dern bedeutend erweiterte.

Gegenwärtig arbeiten sowjeti­
sche und italienische Wissenschaft­
ler und Spezialisten in verschiede- 

I nen Bereichen der Industrie, der 
Landwirtschaft und auf dem Ge- 
hiet der friedlichen Nutzung der 

'Atomenergie zinamnffid. Die UdSSR 
und Italien arbeiten ferner in der 
Produktion von Baustoffen und 
Baumaschinen. In der Eisenmetal­
lurgie sowie in anderen Bereichen 
der Wirtschaft und Kultur zusam­
men.

Das unterzeichnete Dokument 
enthält den Arbeitsplan für sowjeti­
sche und italienische Spezialisten 
für die bevorstehende Zeitperiode.

Bis zu jedem 
Schaffenden

DSHA.MBUL. (KasTAG). In die 
Kolchose und Sowchose des Ge­
biets ist eine Gruppe Partei- und 
Sowjetfunktionäre. Fachleute der 
Landwirtschaft gefahren. Sie wer 
den den Kolchosbauern und Sow- 
cliosarbcitern das Referat des Gene 
ral.sekretärs des ZK der KPdSU 
„Die näciisten Aufgalien der Par­
tei »uf dem Gebiet der Landwirt 
schäft" und den Beschluß des Ju­
liplenums des ZK der KPdSU er­
läutern.

Die Mitglieder der Propagandi- 
stertgruppe des Gcbietsparteikomi- 
lees werden in den Fcldstandorten 
der Mechanisatoren, die bei der 
Futterbeschaffung und der Getrei­
deernte beschäftigt sind, auf den 
Sommerweiden drr A'iehzüchter. in 
den Brigaden und Farmen verwei­
len und Referate über die Be­
schlüsse des Plenums des ZK der 
KPdSU halten.

fung einer gesamteuropäischen 
Sicherheitskonferenz, die Herstel­
lung völkerrechtlicher Beziehungen 
zwischen den Staaten Nordeuropaa 
und der Deutschen Demokratischen 
Republik sowie die Herstellung 
gleichberechtigter völkerrechtlicher 
Beziehungen zwischen der Deut­
schen Demokratischen Republik 
und der Bundesrepublik Deutsch­
land im Mittelpunkt der Aufmerk­
samkeit der Teilnehmer der Ostsee­
woche stehen.

„Die sowjetischen Menschen be­
trachten die Ostseewoche als ein 
groBes internationales Ereignis, das 
den l.ebensinteressen der Völker 
der Ostseeländer entspricht und die 
gutnachbarliche Zusammenarbeit 
zwischen ihnen und die Sache der 
Festigung des europäischen und des 
Weltfriedens fördert", heißt es in 
einer Grußbotschaft N. V. Pod- 
gornys an die Teilnehmer der 
Ostseewoche.

Jean-Bedel
Bokassa 
abgereist

SIMFEROPOL. (TASS). Der Prä­
sident und Regierungschef der 
ZAR, General Jean-Bedel Bokassa 
ist nach seinem dreitägigen .Aufent­
halt auf der Krim nach Bukarest 
abgereisL Er weilte auf Einladung 
de« Präsidiums des Obersten So­
wjets und der Sowjetregierung seit 
dem 1. Juli in der Sowjetunion.

Der Zentralflughafen von Simfe­
ropol war mit den Staatsflaggen 
der ZAR, der UdSSR und der 
Ukraine geschmückt. Am Gebäude 
des Flughafens prangte ein Trans­
parent mit der Aufschrift in fran­
zösischer, russischer und ukraini­
scher Sprache: .„Möge die Freund­
schaft zwischen den Aölkern der 
Sowjetunion und der Zentralafri­
kanischen Republik erstarken und 
sich entwickeln."

Die sich zur Verabschiedung Ver­
sammelten wünschten dem Präsi-
denten und Regierungschef der 
ZAR und den Staatsmännern des 
befreundeten Landes eine glück­
liche Reise. Jean-Bedel Bokassa 
bedankte sich für die herzliche 
Gastfreundschaft.

A'or der Abreise aus der Sowjet­
union gab Jean-Bedel Bokassa vor 
Journalisten seiner tiefen Genug­
tuung über die Ergebnisse seines 
Besuchs in der Sowjetunion Aus­
druck. ..Das Hauptergebnis des 
Besuchs", sagte der Präsident, 
„besteht in der weiteren Festi­
gung der aufrichtigen Freund­
schaft. die zwischen der Zentral­
afrikanischen Republik und der So. 
wjetunion besteht und das wert­
vollste Gut unseres Volkes ist."

General Bokassa betonte, daß die 
Unterzeichnung des gemeinsamen 
Kommuniques in Moskau „noch 
festere Grundlagen für die frucht­
bare Zusammenarbeit zwischen 
lieiden Ländern gelegt bat"

Jean Bedri Bokassa äußerte sei 
ne ..Bewunderung über die gran­
diosen Erfolge, die das sowjetische 
Volk erzielt hat." Er sagte, daß die 
Sowjetunion mit seinem Beispiel 
den Weg den Ländern weist, die 
noch immer unter dem Joch des 
Kolonialismus. Neokolonialismus 
und Imperialismus schmachten.

Der hohe (last hob hervor, daß 
di« Auffassungen der führenden 
Persönlichkeiten beider Länder 
über viele aktuelle Probleme über- 
c Instimmen.

„Da« mutige und heldenhafte 
Sowjetvolk kämpft unter der wei­
sen Führung der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion nicht nur 
für ein besseres l^bea in der 
Welt, sondern auch dafür, daß die 
Völker der anderen Länder das 
Joch des Imperialismus abschüt­
teln."

Zu den Perspektiven der Ent­
wicklung der Beziehungen «wischen 
den beiden Ländern sagte Jean- 
Bedel Bokassa. daß die Zentral­
afrikanische Republik bestrebt ist, 
die Zusammenarbeit mit der So­
wjetunion zu festigen. Wichtige 
Sehritte in dieser Richtung sind 
die Unterzeichnung von Abkom­
men auf wirtschaftlichem und wis­
senschaftlichem Gebiet, die Eröff­
nung einer regelmäßigen Fluglinie 
«wischen den Hauptstädten beider 
Länder und der Austausch von 
Fachkräften.



|||[» KOMSOMOLLEBEN» KULTUR «POLITIK ' •

Wie geht’s, • 
Komsomolsekretär?

I Der Sekretär de» Komsomolko- 
l mitecs des Sowcho« „Nowodolin- 
tki". Rayon Jennenlau, Eduard 
Giuko. ist ein schwarzhaariger, 
lebhafter junger liurxilic. Er ist 
dreiundzwiinrig Jahre alt. Ats Kom- 
somolsckrclär arbeitet er erst ein 
halbe* Jahr. Er sagt, daß er nicht 
aus eigenen» Antrieb hierher ge­
kommen »ei. Warum? Das ist schon 
ein wenig Biographie.

Nach der Miltclachulc war Edu­
ard Deutschlehrer. In der Argle« 
wurde er als Kandidat in die Par­
tei aufgenommen. Nach dem Dienst 
kehrte Giuko in sein Heimatdorf 
zurück und wurde Mitglied der 
KPdSU.

Einmal wurde er ins Sowchox- 
pazteikomilcc emgeiaden. Dort er­
klärte man ihm: „Wir empfahlen 
dich als Sekretär der Komsomol­
organisation de» Sowchos.

Die Komsomolerbcit war ihm 
schon frühe» bekannt. Er war Se­
kretär der Komsomolorganisation 
in der Schule gewesen. Die Komso- 
molarbcil im Sowcho* auf «in gu­
tes GcleiK zu bringen, bedeutete, 
fast alias von Anfang zu beginnen.

.—An einem seiner ersten Arbeits­
tage machte sich Gasko mit den 
Konisomoldokumcnten bekannt. 
Hier War ganz uuaführlich ein 
Disput über Frcundschalt und Lie­
be beschrieben. Auch Eduard kann 
sich noch gut an jeneu Abend erin. 
nern, als er in Uniform bei sei­
nen Eltern zu Gast war.

Ein offcnlicrziges Gespräch gab 
cs damal» nicht. Im Saal saßen 
ganz wenig Jugcndliclfc .Zum The­
ma sprach man mit einem Zettel 
in der Hand. Der Organisator des 
Alands fühlte sich „nicht ganz zu 
Hause". Es War augenscheinlich, 
daß man sich nicht ernsthaft ge­
nug zu diesem Abend vorbereitet 
halte, -das Thema nicht gründlich 
studiert worden war.

Und nun kam der Klubleiter zu 
ihm und schlug vor, Uiskussiou»- 
alicnd« darclizuftibren.

Dem Jubiläum gewidmet
KARAGANDA. Etwa 100 Partei 

und Komsomolfunktionäre, Leiter 
ideologischer Institutionen, Hoch­
schullehrer. Lektoren. Propagan­
disten und Leiter der Gruppen von 
Politinformiitoren beteiligten sich 
an der theoretischen Konferenz, gv. 
widmet dem 50. Jahrestag der Ka­
sachischen SSR und der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans. Ihr 
Thema war — „Die Arbeiterklasse 
und die sozialökonomuclu: Umge­
staltung in Zenlralkasachtlan."'

Die Konferenzteilnehmer erzähl­
ten über die Rolle der Arbeiter­
klasse bei der Industrialisierung 
Zcutralkiuachahuii. wo in den 
Jahren der Sowjetmacht da* drit­
te Kohlenbecken des Lande* und 
Großbetriebe der chemischen, Blci- 
und Stahbchmclzinduslrie geschaf­
fen wurden, sowie über das Wachs­
tum des kulturellen und techni­
schen Niveaus de« multinationa­
len Trupp« der Arbeiter und seine 
breiten internationalen Verbindun­
gen.

PETROPAWLOWSK. Der Agita- 
tionssug „Blühe, heimisches Ka­

Unser Illid: Aktiv» Teilnehmer der Vokalgruppe I ydla Sehmlltel. Hilda Hürnen und Frieda Seifert I?. 
„Edelwein- de« dealvehen Mlenkun»lkollcktlv» »un Studienjahr der Pädagogischen Hochschule) 
Akljublnsk. (Von link») die Schülerinnen der 8. Klasse Foto; D. Neuwirt

Eduard war selbst auch dafür, 
aber in »einem Gedächtnis hafte­
te immer noch" jener Abend. Er 
bemühte »ich etwa» Neues auszu- 
deuken. Ja, in der Schule war_ es 
viel cinfai her gewesen. Das Kol­
lektiv war klein, hatte es nur mit 
einer gemeinsamen Sache zu tun. 
Und hier? Vor einem Komsomol- 
iirbeitcr tauchen täglich die vcr- 
schiedcnslen und kompliziertesten 
Tr igen auf. Und alle »erlangen 
eine richtige und dringende Lö­
sung..

Und Eduard bleibt allein mit den 
Mappen, mit »einen Gedanken dar­
über. iv i« die KoDuomolarbeil zu 
beleben Sei.

Seine Kenntnisse und Erfahrun­
gen reichten bei weitem nicht au«, 
um ein guter Erzieher und Organi­
sator der Jugend zu sein. Er muß 
»ich in allein gut zurcchtfinden 
können: in der -Musik, in der Lite- 
ralur und Kunst.

Einmal wohnte er einer Pmbe 
der Laienkünstler bei. Der Leiter 
bat ihn, seine kritischen Bemerkun­
gen zu machen. Aber an dem skep­
tischen Schmunzeln der Anwesen­
den begriff der Sekretär, daß er 
nicht sehr qualifiziert sprach und 

•nicht in allein kompetent ist.
„Das brachte mich zum weiteren 

Nachdenken über meine Tätigkeit", 
erzählte Eduard. „Wie kann mir 
ein Mechanisator oder eine Melke­
rin. ein Schüler oder »ine Pionier­
führerin glauben, mir vertrauen, 
wenn ich ihre Verhältnisse, ihre 
Arbcilsspezifik nicht kenne, nicht 
weiß. Inwieweit meine Auftrüga 
überzeugend sind. Und nun studie­
re ich weiter. Ich lese Literatur 
zu verschiedenen Fragen der Kul­
tur und Kunst, zur Gestaltung der 
Komsomol- und Pionierarbeit. Ich 
bin der Ansicht, daß ein Koinso- 
molsekrelär nur so lange schöpfe­
risch arbeitet, solange er lernt. 
Hört er einmal nuf an sich selbst 
zu arbeiten, so stirbt in ihm der 

sachstan" begab sich auf eine 
Zwciwiicllenfalirl in das Gebiet. 
Lektüren, örtliche Dichter, Teil­
nehmer der Laienkunst werden 
vor den Werktätigen auftreten. Da« 
(«qbjgtamiseum und die Bibliothek 
brri'ltetcii für den Agitationszug 
zwei Ausstellungen, gewidmet dem 
öß. Jahrestag der Kasachischen 
SSR und der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans, vor.

SEMIPA LATINSK. Im Sowcho« 
„Karassuiski“ hat man ein „Blaues 
l.iclri". gewidmet dem fit). Jahres­
tag der K»si)chi*chon SSR und der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans. diircbgcfülirt. Der Sekretär 
de, Parleikpinilei!» de» Sowchos 
A. P. Tjukin erzählte über die er­
folgreiche Erfüllung der soziali­
stischen Halbjahrsverpflichtungcn 
und die von* Julipkuuiu des ZK 
de» KPdSU gestellten Aufgaben. 
Hier traten auch der Vorsitzende 
des Dorfsowjels B. Tleubajew und 
der ungesehene Schafhirt S. Bai- 
sliiiin.inow auf. Auf dem Abend

Sekretär, de» auch Schöpfer sein 
muß"

Ea ist noeh nicht so lange her. 
da konnte man unter den Jugend- 
liehen «olclte Gespräche hören: 
. I.sDgwciliS ist cs im ' Komsomol. 
Außer BeiträffeMhlcn kennen wir 
nichts...’’

Nein, nicht langweilig ist es. wenn 
man eine intereasan'. und nützli­
che Sache findet, wenn man an­
dere milreißen kann. So denkt 
EdiBird. «o drnjien die Mitglieder 
de« Kom omolkoniite.-. So denken 
jetzt auch diejenige, mit denen der 
Sekretär Zusammenstöße batte. 
Aber das schreckte ihn nicht zu­
rück. Er ist bestrebt, die Menschen 
kcnnenzulemen, geht zu seinen 
Komsomolzen und Altersgenossen, 
lehrt «le und lernt selbst bei ih­
nen.

Anfänglich klappte bei Eduard 
nicht alle» in der Arbeit. Er ver­
stand c« nicht, seinen Arbeitstag 
richtig ru planen. Jetzt sieht cs 
ganz anders au».

„Ich habe einen bestimmten Ar­
beitsplan für jeden Tag. Zwei — 
drei Kernfragen, die am nächsten 
Tag zu lösen sind, sind gewöhn­
lich im Plan vorgesehen ", erzählt«

Morgens früh ruft ihn der Par­
teisekretär an; man muß die Kom­
somolzen zum Alleisensamnieln 
mobilisieren. Und gibt es gerade 
keinen Wagen, »o »clzt «ich Eduard 
nuf sein altes Motorrad und braust 
tos.

Oft sitzt Gasko bi« in den spä­
ten Abend hinein mit dem Sow- 
. hosparleisekrctär l li. Bekmagam 
liclow zusammen. Sie besprechen 
Fragen über den Sport und das 
neue Stadion, üher die Aufnahme 
in den Komsomol. Überall und” in 
allem berät sich Eduard mit »ei­
nen älteren Genossen.

Am Abend gingen wir die Straße 
entlang. Eduard wollte den Platz 
für das künftige Stadion de« Sow- 
chos zeigen. Uns entgegen kamen 
Jungen und Mädchen mit Spaten.

Um neun muß der Sekretär im 
Klub auf einer Probe der Laien­
künstler sein.

...So lebt und arbeitet der Kom- 
soiqnliinführcr des Sowchos „No- 
wodulinski” Eduard Gasko.

V. WIEDMANN. 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Zclinograd

wurden die Sieger des Wettbe­
werb« gewürdigt. Lieder wurden 
gesungßp, das Orchester der Sezrn- 
palalinsker Musikschule spielte 
Solche Abende wurden auch Im 
Sowchos „PrireUchny" u. a. durch­
geführt.

Die im Ravon Shanascmeiski ' 
begonnenen Feste der Dörfer sind ‘ 
S hauen der Arbcilserfoige und der 1 
Ix-istungcu im Kulluraulbuu. Sic I 
haben schon im Kirow-Sowchos | 
und im Kari-Mars-Kolihu» stattge­
funden.

TSCHIMKENT. Mit der Vnrio.'1 
sung ..Triumph der Leninschen Nit? - 
tioiialitiilenpoliiik in Kasachstan’^*. 
wurde ein Stiidtlektorium zur Ju-T 
bilflunuthematik eröffnet. Die Lei- | 
ter der Betriebe und der Baustcl- I 
len, Partei- und Sowjetaktivisten, 
Agitatoren und Politioformaloren , 
hören eine Keilte von Vorlesungen 
über den .Ml Jahrestag der Kasa­
chischen SSR und der Kommuni- 
tlischeu Partei Kasachstans an.

Die Sprache 
der Bühnenausstattung

Die Anvitellunf der Werk» der Bühnenmaler Kasachstan» ist dem 
Cn. Jahiestag d<< a«ffnblik gewidmet. Sie wurde in Semi p alalin« k. Lst- 
Kamtnogorsk. Pawlodar. Zelinograd veranstaltet. Der weitere Weg der 
Wandcrausv.el’uug soll über Balchasch, Karaganda. Temirtau. Urals*. 
Aktjiibiiivk, Gur e». Tschimkent. Dshambul, KusXanai. Rudny, laidj-kur- 
gaii und Fatkrtcn fuhren.

Es ist der erste Versuch einer derartigen Ausstellung. Ihr Zweck ist. 
einen dir wichtigsten Bestandteile der Bühnenkunst — die Bühnenaus­
stattung der Aiüührungen und deren Entwicklung in unserer Republik 
— dem Besucher vor Augen zu führen.

Pie Entstellung der dekorativen 
Kunst Kasaeh-Ian» ist mit dem 19.14 
eröffneten ersten Berufstheater — 
der Oper in Alma-Ata — verbunden. 
Vor den Künstlern standen damals 
die Fragen: wie ist das neue Tho­
ma darzustellan"' Wie soll man die 
Bühne ausitatlen und die Schau­
spieler kleiden? Wie soll ein Thea­
ter aussehen, das noch keine eige­
nen Traditionen hat? E< galt, die 
Lebensweise. den Charakter des 
Volkes, das Epos zu studieren, die 
an» vollständigsten die Weltauffas- 
•une <les kasachischen Volkes dar- 
itellcn.

Die Aufführung der Oper „Kys- 
Shibck" bestätigte die Lebensfähig­
keit der kasachischen dekorativen 
Kunst. Die musikalische Aufführung 
wurde mit hohem Berufsniveau
ausgestaltot. Der Bühnenmaler
A. I. Ncnaschew hatte es fertig­
gebracht, Formen zu Anden, die 
die nationale Eigenart der Oper, ihr 
Wesen vermittelten. Auf der Pari­
ser Weltausstellung von 19.3» 
wurde das Modell der Theaterdeko­
ration der Oper „Kvs-Shibck“ mit 
der Goldmedaille ausgezeichnet.

Anfänglich entwickelte sich die 
nationale Dramaturgin auf der 
Grundlage des kasachischen Epos. 
Doch wurden den alten Sujets neue 
Schattierungen verliehen. Es wur­
den jene Charakterzüge akzentuiert, 
die dem Geist des entsklavtcn Vol­
kes. «einer sittlichen Wiedergeburt 
entsprechen. „Er-Targvn“ ist eine 
populiire nationale Oper. Au« ur­
alten Zeiten stammt die Legende
über die Heldentaten de« kühnen 
Er-Targvn. In der Gestalt des Ba­
li rs hatten rieh die Vorstellung.^ 
des Volke« von Tapferkeit, Ehre 
und Heldenmut verkörpert.

Mit der Zeit ändern sich die An-

Stein des Anstoßes
Wie kann man
die Lernleistungen der Studenten heben?

Studenten der jüngeren 1-ehrgänge 
nennt man nuchmal ein krankes 
Kind der Hochschule“. In der Tat. 
die Studenten des ersten und »wei- 
erJX Slisdivainbres haben gc- 
«oltnlicir-vifrwr liiere Leistungen als 
dte.riter-höheren Lehrgänge.

Und da« ist gesetzmäßig. Der 
gestrige Schüler, der beule ins 
Institut kommt, stößt mit einer für 
ihn neuen Lehrmethode zusammen. 
An Stelle des strengen Schulreaimcs 
nut »einer täglichen Kontroll« der 
Kenntnisse tritt eine verhältnismä­
ßige Freiheit in der Planung der 
selbständigen Arbeit ein. Außerdem 
sind alle Fächer des ersten Lehrjah­
re« eine logische Fortsetzung und 
Entwicklung des Schulprogramm«. 
und gerade dieser Umstand schaff 1 
gewissermaßen eine Besänftigung

Also, viel Freiheit, jedoch die 
Kontrolle ist nicht so systematisch, 
wie in der Schule. Und wie es sich 
bcrnusstellt. sind viele Dicht im­
stande der Versuchung zu widerste­
hen. jene Arbeit auf morgen zu vcr. 
legen, die heule zu erfüllen ist. Be­
rücksichtigt man noch, daß viele 
Studenten des ersten Lehrjahres es 
nicht verstehen. die Vorlesungen 
richtig zu konspektieren und mit 
dem Buch zu arbeiten, dann ist et 
kein Wunder, daß eine ganze Rei­
he von Studenten mit soliden 
„Schwänzen“ zu den Prüfungen 
kommen, und während der ersten 
Prüfungssession haben sic Mißer­
folg».

Das alles Ist natürlich kein Ge­
heimnis für die Lehrer der Hoch­
schule. Deshalb wurde jn unseren» 
Institut im Verlaufe der leisten 
Jahre im ersten Studienjahr ein 
ganzer Komplex von Maßnahmen. 

sichten. Drei Jahrzehnt« vergingen, 
und Gulfuiru» Issmailowa. 'iie die 
Oper ..Br-Targyn“ für die jüngste 
Aufführung ausstattetc. hat die Fa­
bel ganz anders aufgefaßt. Das ist 
»chop ein» zeitgenössische Einschät­
zung der historischen Vorgang«« 
IteU. Es sind nicht so sehr die per­
sönlichen Heldentaten Er-Targvn*. 
ein <h« Künstlerin bewegen, son­
dern mehr das traurig« Schicksal 
de« kasachischen Volke« in der 
Vergangenheit In dieser Ausstat­
tung erhält die Handln« der Oper 
in ihrer ganzen mat»ri«öen Be­
stimmtheit konkreten Ausdruck. 
Im Prolog — im einleitenden Teil 
der Oper — überspannt den gan­
zen Hintergrund ein blutiges Abemt- 
rot. Die schwarze Scheibe der Son­
ne hängt schwer am Himmel. End­
los sind die Kric^. die sich durch 
die ganze Aufführung der Oper 
ziehen. Die Dekoration läßt den Zu­
schauer die harte Atmosphäre der 
Ereignisse fühlen, stimmt ihn dar­
auf ein.

Jahre vergingen. Die Theater­
kollektive wuchsen, der Spielplan 
wurde erweitert. Neben den natio­
nalen Aufführungen kamen auf 
die Bühne der Theater Kasach­
stans klassische Werke sowie di« 
besten Bühnenstücke sowjetischer 
und ausländischer Autoren. Die 
Kunst der Bühnenmaler vervoll­
kommnete «ich.

Da« Schaffen des Hauptmalers 
der Abai-Oper W. S. Semisorows 
ist auf der Ausstellung mit «iner 
großen Anzahl von Skizzen für 
Aufführungen von Opern-. Ballett- 
und Bühnenstücken vertreten. Die 
•chöpferiseho Findigkeit de« Künst­
lers Ist einfach verblüffend. Er ver­
steht es. jedesmal eine neue Form 
der Darstellung zu schaffen. Mit-

die Lehr-, methodischen und erzie­
herischen Charakter trugen, durch- 
geführl: methodische KuosUllalio- 
am, häufiger als in allen anderen 
Studienjahren, wurde die Leistungs­
kontrolle unternommen. Und dies 
zeitigte positive Resultate: die Lei­
stungen der Studenten des ersten 
Studienjahres steigen langsam, aber 
unentwegt. In den Sorgen um die 
Studenten des ersten Kursns 
schenkten wir den Studenten de» 
II. l-edeulcud weniger Aufmerk­
samkeit. Vnd da* mußte sich aus­
wirken.

Unlängst wurden im Dekanat der 
<-l«-kt rot ne rge tischen Fakultal üm 
Nowosibirsker Instituts für Elektro­
technik die IxHStungcn der Studen­
ten für die letzten 5 Jahre analv- 
lierl. Die l^istungskurvcn nach 
Semestern für alle 5 Aufnahmen ha­
ben eine allgemein» Bcsondorheit: 
..Durchfall" im dritten Semester. 
Vnd das ist das erste Semester des 
zweiten Studienjahres. Einoanaloge 
Sachlage wurde auch an anderen 
Fakultäten feslgevteUL

Worum handelt cs sich" Das 
erste Studienjahr verlief mehr oder 
weniger normal. Das schafft bei ei­
nem bedeutenden Teil von Studen­
ten eine Stimmung der Selbstzu­
friedenheit. Sie sehen noch nicht 
die künftigen Schwierigkeiten.

Aller indessen gewinnt der Lehr­
plan des 2. Studienjahres inhalt­
lich neue Wesenszüge. Im .1 Seme­
ster beginnen die Vorlesungen in 
den Fächern de« allgemeinen Inge- 
nicurzyklus: Mechanik. Festigkeits­
lehre. theoretische Grundlagen de» 
Elektrotechnik usw. Alle dies« 
Gegenstände beruhen auf den im 
ersten Studienjahr erhaltenen 

lett „Der alte Chotabvtsch“ die nai­
ve und komische Auffassung der

Kinder, ihre sprudelnde Phantasie 
zum Ausdruck gebracht.

Die Erscheinungen assoziieren 
»ich beim Maler immer mit dem 
Material, mittels dessen er diese 

na Snegina" wird mittels der Fak- 
tiirausdro« kskralt von Holz, Kattun. 
I-elnwand die Gestalt „des groblei­
nenen. hölzernen, hausgewebten 
Rußlands“, w-ie es von Jessenin ge­
sehen wurde, geschaffen.

streng ist die Farben und Licht­
palette dos Künstler« bei der Aus­
stellung der Oper »Ein Menschen- 
sehirksal“ Dsershin«kls. Hier tritt 
die Malerei nicht aLs dekorative 
Ausstattung, sondern al« Inhalts­
träger emotionellen Grundsatzes 
auf.

Seit Jahrhunderten bewert der 
Genius Shakespeares Verstand und 
Herz der Zuschauer. Seine Helden 
sind auch auf den Bühnen der Thea­
ter Kasachstans beliebt.

L. IV. Balcbosin hat die Tragödie 
Shakespeares „König Lear“ auf 
der Bühne des Russischen T^rvnon- 
low-Theaters in strenger Form, 
monumental, plastisch ausgestattet. 
Die Dekorationen bringen den 
fielst de« Mittelalter« nuf die 
Riihne, helfen, sich in die Leiden- 
«< haften jener Epoche hineinzu- 
leben, entsprechen plastisch genau 
den komplizierten und vielseitigen 
Charakteren der Helden. Sie sind 
im besten Sinne theatralisch.

In den Theatern der Republik 
arbeiten viele begabte junge Büh­
nenkünstler. Die Frische der Auf­
fassung. der Wagemut de« Gedan­
kens sind für da« Schaffen jede« 
von ihnen kennzcichnrnd. Sie ver­
halten «ich zu den Traditionen mit 
Achtung, wobei sie »He« benutzen, 
was die Erfahrung der früheren
Generation gebracht hat.

Für Igor Korogodin ist eine mar­
kante. dnrcli die Malerei ausge- 
drOcltte Ausstattung der Aufführun­
gen charakteristisch. Er benutzt 
vHcm keine gebaute Dekoration.

Kenntnissen in höherer Mathematik 
und Physik. Es kommen die frühe­
ren Lücken kraß zum Ausdruck. 
Hinzu kommen noch verschiedene 
Projekte und andere Arbeiten, die 

. Zahl and der Umfang der Haus­
aufgaben wachsen an.

Sind die Studenten des ersten 
Studienjahres zu einer solchen Be­
lastung bereit.* Leider stellen sich 
die Studenten das oft nicht vor und 
wollen auch nicht die Kompliziert- 
heil der bevorstehenden Aufgaben 
verstehen, berücksichtigen nicht «toe 
Ratschläge der älteren Genossen 
und Lehrer, befolgen diese Empfeh­
lungen des graphisi heu Planes der 
selbständigen Arbeit nicht. Sie ver­
stehen noch nicht planmäßig zu ar­
beiten. betrachten sich aber schon 
als „bewanderte" Studenten und 
danken fälschlicherweise, daß sie. 
ohne sich im Verlaufe des Semester» 
Mühe zu geben, das ganz« Lehr­
material in einigen Tagen und 
Nächten vor den Prüfungen anetg- 
Den können.

Also haben wir es hier mit einer 
Unterschätzung der Ernsthaftigkeit 
der Situation und mit der Über­
schätzung der eigenen geistigen und 
physischen Möglichkeiten rn tun. 
Vnd im Ergebnis — eine große An­
zahl von Studenten erhielten keine 
Vorprüfungen und eine Unmenge 
von ungenügenden Einschätzungen 
aut den Prüfungen.

Das neue, viert« Semester begin­
nen die Studenten de» 2. Studien­
jahres wohl mit einem stärkeren 
Bestand, aber mit stark gelichteten 
Reihen. Es tut einem leid, daß 
manchmal in die Zahl der aus dem 
Institut Ausgeschlossenen nicht nur

»ondern mehr die Malerei ab 
Hauptausdrucksmiltel.

Dm Bühnenstück .Mutter Goa­
re« e und ihre Kinder hat Bertolt 
Bre bt IW — kure vor dem Aus­
tra; h des zweiten Weltkrieges—ge­
schrieben. Obwohl die Ereignis«-, 
die dem Inhalt zugrunde liegen, 
aus der fernen Vergangenheit der 
Zeit dm Dreißigjährigen Kriege» 
stammen, klang das Bühnenstück 
zeitgemäß. Ds« scharf« Auge des 
Dramatiker- und flammenden An? 
tifaaehisten sah die sdircckliebca 
folgen de« hitlerisrhan I iebersrahm 
voraus. Mit seinem Bühnenstück 
warnte Brecht vor dem Krieg und 
seinen Verbrechen.

Nur große Liebe zur Dramatur­
gie Brecht», tiefes Verslânsln»« 
für sein Schaffen und Übereinstim­
mung der Gedanken bei Schriftstel­
ler und Maler konnten die Aus­
stattung der Aufführung dieses 
Bühnenstück* so treffend gestalten, 
wie «s der Bühnenmaler des Rcpq 
bliktheatcrs für junge Zuschauer 
Ernst Heidebrecht getan hat.

Die strenge. zueückhsltcnde 
„Sprache'' der Dekorationen gibt 
ein objektive» Bild det Ereignisse. 
Diese Objektivität ist schonungslos.

Jeder Bestandteil der Bühnen­
ausstattung ist exakt und spricht von 
klsren Gedanken de« Künstler«. 
Die große zerfetzte Karte Europas 
wurde bei der Ausstattung zum 
großartigen künstlerischen Hand 
griff. Sic verkörperte den verderbli­
chen Sturmschritt des Krieges.

Emst Heidebrecht ist auch der 
Autor der vortrefflichen Bühnen­
ausstattung de« Stück« Jean Aniris 
..Antigone", die nach der Beurtei­
lung von Bühnenkünstlern Moskau« 
und des Baltikums, die die Repu- 
blikausstellunr besucht in ..die bo 
ste sowjetische künstlerische Lö­
sung dieser Bühnenausstattung

36 Jahre sind seit der Eröffnung 
des ersten Berufstheater» der Re­
publik vergangen. In dieser Zeit 
halten die Maler viele interessante 
Dekorationen für die Bühne ge­
schaffen. Mit Findigkeit, ständiger 
Suche, um die Gestalt und den 
Charakter der Aufführung bildlich 
klar zu machen, helfen sie. die mu­
sikalische und dramaturgische 
Darstellung de« Werkes zu vervoll- 
ständigen.

A. DOTSCHEPAHAtW A. 
wbseitechaf fliehe Mitarbeiterin 
der künstlerischen Au««tellungcn 
des Minl«lerlnm» für Kultur der 
Kasachischen SSR

zufällige Personen kommen, son­
dern auch solche, die Ingenieur« 
werden konnten. Dns Ist die Strafe 
für die Selbstgefälligkeit und den 
Leichtsinn.

Bis Jetzt war im allgemeinen die 
Rede von Studenten, über ihre Miß­
erfolge. Aber wo waren die Leh­
rer? Die Dekanate? Diese Fragen 
sind ganz gesetzmäßig. Hatten doch 
die Lehrstühle und Dekanate im 
Verlaufe des Semester« genügend 
Angaben über den Gang des Lehr­
prozesses. Aber sie wurden von Ih­
nen nicht effektiv ausgenützt. 
Häutig kam es vor. daß manche 
Lehrer, nachdem sie in der Liste 
die Resultate der lautenden Lei­
stungen eingetragen hatten, die 
weitere Besorgnis um die rarrück­
bleibenden Studenten den Dekana­
ten überließen. Und die Dekanate 
liihrten diese Arbeit nicht immer 
operativ. Dafür gibt es objektive 
l rsacbcn: im Dekanat arbeiten 
nicht mehr als 3—4 Personen. Stu­
denten aber zählt die Fakultät 
mehr al« im».

Wir haben versucht, die Hauptur­
sachen der ungenügenden Lci- 
stungen der Studenten der jünge­
ren Lehrgänge zu analysieren. Die 
Frage über die Maßnahmen zur 
Liquidierung einer solchen Sachla­
ge ist äußerst kompliziert und ver­
langt eine ernste und gründlich» 
Untersuchung. Klar jedoch ist. daß 
eine gründliche wissenschaHlicli- 
methodische Analv«o des Lehrpro- 
zesscs und der Erziehungsarbeit 
im ersten und zweiten Studienjahr 
notwendig ist; auch der Umfang 
und die Güte der Belastung der 
Studenten, die Methoden der Kon­
trolle und Verbesserung der Kennt­
nisse im A’erlaufe de» Semesters 
sind nachzuprülen. Nur unter die­
sen Verhältnissen hören die jünge­
ren Lehrjahre endlich auf. der 
Stein de« Anstöße.« auf dem Wege 
der Vorbereitung hocli<|ualit>ziertcr 
Fachleute für die Volkswirtschaft

Oberlehrer der Hocb«chnle

Nowosibirsk

Wieder braune Pest Außenpolitisches Kommentar

Im Januar 1969 fand iin Lokal 
„Gilde-Stube" in Frankfurt, Main 
eine geheime „Grneralstabsbespre- 
cbung'* von 22 neonazistischen Ju­
gend» erbänden Stall. Als Arbeitslai- 
ter des ..Arbeitskreises Volkstrcuer 
Verbände" forderte ein . gewisser 
Alfred Manke die braunen Jugend­
leiter zu gemeinsamen Aktionen 
auf. Das Ziel: „Es geht um di» 
Wiederherstellung des deutschen 
Volksraumes". Unterstützung er­
hielt Manke von einem ehemaligen 
Jugendführer Hitlers Richard Etzel. 
Etzel ist Rundcsführer des extrem 
recht» orientierten „Jiigetidbundes 
Adler".

Knapp IS Monate nach der 
Frankfurter Zusammenkunft, die 
mit dem Schwur zum gemein**- * 
men Kampf gegen „Verzichller" 
und für ein „Großdeutschtand” en­
dete. berichtete di« Hamburger 
Illustrierte „Der Stern" im Juni 
1970 über di« vormilitärische Aus­

bildung von Angohiirigcn rechter 
Jugendorganisationen auf dem 
Besitztum des NPD-Milgliedcs 
Dirks in der Nähe von Hannover. 
Die da und anderswo im Bundes­
gebiet allwöchentlich in einer aus 
der NS-Zeit übernommenen Uni­
form Gelände- und Schießausbil­
dung erhallen, sind Mitglieder 
genau jener Verbände, die im Ja­
nuar l’.ltJU in Frankfurt. Maio, ge- 
nu-insame Aktionen beraten und 
beschlossen hatten. IMe diversen 
ncoiuizistisclMii Jugendgruppen ha­
ben sich unter großzügiger Förde­
rung der westdeutschen Behörden 
zur „Vollutreuen Jugend" verei­
nigt. Ihre Zeitschrift „Der neue 
Aufbruch" verbreitet allmonatlich 
braune Ideologie, die bis zur Pu­
blizierung der faschistischen „Erb- 
gesundheitslehre” geht und teilt 
mit. daß in einer „Rüstkammer" in 
Aismiinnshauvcn Uniformen und 
nndcrc unbedingt erforderliche 
Gegenstände zur Demonstration

de« „völkischen Geistes" ni kau­
fen sind.

Der Bonner Minister Dr. Er­
hard Eppler hat sich beeilt, di« 
Umtriebe dieser und ähnlicher 
Organisationen zu verharmlosen. 
„Sic lind der Fußschweiß der Ge­
sellschaft auf dem Weg nach vorn 
in die Zukunft", erklärte er öffent­
lich. Eine derartige Haltung kann 
nur als gefährlich bezeichnet wer­
den: du» Hintermänner der neo­
nazistischen Jugend»erbände haben 
nämlich Vorstellungen von einer 
Gcscliscluifl und.eitler Zukunft, die 
sich — abgesehen von moderneren 
Methoden — in nichts von der 
Vergangenheit unter Hitler unter­
scheidet. Die Jugendlichen Mit­
glieder beherrschen nicht nur den 
Lirdschalz der faschistischen „HiG 
lerjugand" (HJ). sic arbeiten auch 
genau nach den Richtlinien, die 
für Hitler und seine Organisatio­
nen zur Machtergreifung 1933 ver­
bindlich waren.

Es existieren geheime Listen mit 
den Namen von sozialdemokrati­
schen Politikern und progressiven 
Publizisten. „Gegen sic möchte die 
.Volkslreue Jugend’ jetzt »um 
Slurmlauf ansetzen". schrieb der 
„Stern" und weiter: „Die Frage 
nach dem größten Heerführer der 
deutschen Geschichte beantworten 
viele von ihnen — so wie ihr La- 
gerfuhrer Uwe Berg aus Hamburg 
— mit Adolf Hiller.” Hitler war 
der Mann, der ihre Väter .Jür ei­
ne gute, saubere und tapfere Sa­
che" sterben ließ. Und ihr Idol 
heule? ..Der Munn ihrer großdeut- 
sehen Träume heißt Franz Josef 
Strauß, der ihnen so recht aus dem 
Herren spricht..."

In der bei Hitler und Strauß an- 
gcsiedclten Geisteswelt existieren 
die Vokabeln .„Anerkennung" und 
„Verständigung" nicht. An die 
Adresse Polens gerichtet sind diese 
Worte: „Glaubt nicht, ihr bleibt 
für alle Zeiten dort. Es kommt der

Tag. da müßt ihr wieder fort" 
Mil Ritterkreuzträgern de* II- Welt­
kriege» veranstalten sie Geschichts- 
»interricJit und kultisch« Feiern an 
Lagerfeuern. Hter singen «ic: 
.....Volk und Heimat sind nicht 
mehr frei. Schwing die Kenia wi« 
in alten Tagen, schlage Brandt und 
Stoph entzwei." Auch dieser Vers 
entstammt dem Arsenal jener, die 
ein Bonner Minister verharmlo­
send als „Fußschweiß" bezeichnet: 
„Die Saat geht auf. es kommt die 
neue Zelt. Vernichtet werden »II 
die Lügen, wir halten uns berrtl."

Das Ist keineswegs nur dekla­
matorisch gemeint. Die Entdeckung 
einer Organisation mit dem Namen 
„Europäische Befreiungsfront" in» 
Mai 1970 hat das demonstriert. Die 
an Waffen ausgebildeten Mitglie­
der waren bereit, unliebsam« Poli­
tiker und Publizisten auch durch 
Mord aus der Welt zu schaffen.

Was »ich unter dem Doehnamen 
„Volkstreue Jugend" als .Wiking- 
Jugend", „Bund Heimattreue» Ju­
gend", „Neue Jugend Europas" 
oder „Nationale Jugend Branden­

burg" zusammengeschlossen hat, 
ist den Poliawbehürden keineswegs 
unbekannt. In Baden-Württemberg 
fand heispielswdse Pfingsten l«l» 
ein Zeltlager der „Volkstreucn Jul 
gend” statt, das ebenfall» vorwie­
gend der militärischen Ausbildung 
nach der Art de» „Wehrwolfes" 
Ijitlers diente. Die Landesregie­
rung. bestehend au* CDU und 
SPD. hielt es nicht für erforderlich, 
gegen die Verantwortlichen vor 
znjleben. Bekannt ist auch, daß 
der „Bund Heiinattreuer Jugend" 
bereits 196» an der Grenze zur 
CSSR unter den Augen der Polizei 
Tafeln mit der Aufschrift aufslell- 
len „Hier beginnt die tschechische 
Besutzungszone Deutschlands — 
Siidctonland. deutsches Land.“

Wi« aus dem Pressedienst d»»*er 
Organiaatiau von» 2. September 
196» hervorgeht, ist sie auch Ini­
tiator einer Aktion, in deren Ver­
lauf Zehntausend« ..Hereilscbafls- 
crklärungen"' mit diesem Wortf.ut 
verschickt wurden: „Ich Iteabsich- 
tige in den deutschen Ostgebieten 
zu wohnen, oder an deu Aufbauar­

beiten aktiv teilzunehmen, wenn 
unser Land jenseits von Oder und 
Neiße sowie das Sudcteiiland wie­
der von fremder Verwaltung frei 
sind." Die Waffenausbildung in den 
heimlichen Lagern sind offenbar 
eine spezielle Art der Vorbereitung 
auf die angcslrebte Heim kehr.

Die Mitglieder der militanten 
neonazistischen Jugendverbände 
sind — bis auf einig« ihrer Füh­
rer — nach I9K» geboren. Sie sind 
in der Bundesrepublik aufgcwach- 
»cn. Wcnu sic heute „Landesver­
räter" jagen und singen „Deutsch­
land, wir kommen", dann «tritt 
sich die Frag« nach dem Gehst de» 
Staute», in dem sie groß gewor­
den sind. In Erinnerung an die 
Schrecken des Fascliixinus — und 
seiner Anfang« — kann es nichts 
Gefährlicheres geben, als die Ge­
folgschaft des Franz Josef Strauß 
euch nur einen Augenblick zu un­
terschätzen. Do» ist kein Fuß­
schweiß, das ist die Pest.

Hans-Georg GANJE 
(„Panorama " DDK)
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Tagesgespräch: Bodenschutz
An dem Lniursseminar für aktuelle Fragen de» Ackerbauunterricht», 

da» in Zelinogiad stiltRelunden hat. nahmen Lehrstuhlleiter und Lehrer 
von mehr •!» Ml landwirtschaftlichen Hochschulen de» Landes teil. Die 
meisten von llmeti sind Im Land nicht so »ehr, als Lehrer, sondern viel­
mehr als Gelehrte bekannt.

Es taucht nalütlich die Frage auf. womit das motiviert Ist. Unser Son­
derkorrespondent Johann Bittner trat sich mit mehreren Teilnehmern des 
Seminars und stellte Ihnen eine Reihe von Fragen, die für die Leser un­
serer Zeitung, besonders für die. die auf dem Lande wohnen, wo der Bo­
den unter der Winderoslon zu leiden hat, von Interesse sein dürfte.

„Freundschafl": Sagen Sie bitte, 
Wladimir Fjodorowitsch, als Vcr- 
freier des Ministeriums für Land­
wirtschaft der UdSSR, warum die­
ses Seminar gerade hier einberufen 
wurde l

Wladimir Kratsota. Leiter der 
Hauptverwaltung für landwirt- 
»chaftliehe Hoch- und Mittelschul- 
bddung des .Ministeriums für Land­
wirtschaft der UdSSR;
Vas Seminar wurde deshalb in Ze- 
hnograd einberufen, weil die Ze- 
liuograder Landwirtschaftliche 
Hochschule mit Erfolg Agronomen 
und andere Spezialisten auf dem 
ncuzeitigen Niveau der landwirt­
schaftlichen Wissenschaft ausbildet 
Besser als irgendwo ul es hier um 
die Ausbildung von zukünftigen 
Spezialisten für die Bekämpfung 
der Wioderosion des Bodens be­
stellt. fJis» aber ist heule l'agesfra- 
ge. Dabei Ul natürlich die Haupt­
sache, dnU sich in der Nähe das 
wuseiisch.iflliche Unionsforschungs. 
uutitul für Getreidewirtschaft be­
findet. das mit Erfolg das neue 
Bodenschulzsystem des Ackerbaus 
erarbeitet und praktisch anwendet.

Neben den allgemeinen Fragen 
der Ausbildung von Spezialisten 
verfolgte das Seminar auch noch 
da» Ziel, du- Qualifikation der Leh­
rer gerade aul dem Gebiet des Bo 
denscliutzes zu erhöhen. Es ist des­
halb kein Zufull, doll auf dem Se­
minar als erster der Direktor des 
wissenschaftlichen Union » f o r - 
schungsinvtitul» für Getreidewirt­
schaft. da» Akademiemitglied Alex- 
uuder Iwanowitsch Barajew mit ei­
nem Referat auftrat.

„Freundschaft“: Erwin Franze­
witsch, welches Interesse legten 
die Teilnehmer des Seminars wäh­
rend der Exkursion durch Ihre 
Wirtschaft für die Schwerpunkte 
des Boilenschutzsyslenis, das von 
Ihrem Institut erarbeitet wurde, 
an den Tag'/

Erwin Gossen, stellvertretender 
Direktor de» Unionsforschungviiisti- 
tut» für Getreidewirtschaft:

Zu unserer allgemeinen Befriedi­
gung gab es unter den Teilnehmern 
der Exkursion keine Skeptiker. 
Sie sind zwar noch vorhanden, 
aber bedeutend weniger als bis 
zum vorigen Jahr. Im Frühjahr 
llkiü unterlagen im Nordkaukaaus, 
in den Regionen Krasnodar und 
Stawropol, im Gebiet Kostow und 
im Süden der Ukraine grolle Flüchen 
der Winderosion. Deshalb ist es 
kein Wunder, daß unsere Erfahrun­
gen in der Bekämpfung der Wind­
erosion nicht nur die Praktiker, 
sondern auch die Lehrer interessie­
ren, die die zukünftigen Agrono­
men ausbilden. Die Seminarteilneh­
mer machten sich eingehend mit 
unseren Erfolgen im Bodenschutz 
bekannt. Die Exkursion diente uls 
eine eigenartige Form der Propa­
ganda von Maßnahmen zur Be­
kämpfung der Gewalt des Windes.

„Freundschaft": • Alexander Iwa­
nowitsch. welche Probleme des Bo- 
denschulzea sind sozusagen schon 
endgültig gelöst?

Alexander Barajew, Direktor des 
wissenschaftlichen Unionsfor- 
achnngsinslllut« für Getreidewirt­
schaft, Akademiemitglied der Land, 
wirtschaftlichen Lcnin-Unionsaka- 
dem io:

Es sind die grundlegenden theo­
retischen Bestimmungen zum Bo- 
dcnsfliulz vor Erosion bekannt. Sie, 
wie auch die Resultate unserer viel- 
jährigen Forschungen, sind in viel- 
zähligcn Artikeln und wissenschaft­
lichen Abhandlungen beschrieben. 
Zum Teil im Sammclband von Re­
feraten auf der wisscnschaftlicb- 
tbeoretisclieo Unionskonferenz zum 
Schutz des Boden« rot Wind- und 
Wasscrerosion, die eitn Jahre WM 
in Zelinograd stattfand. Der Sani- 

mclband wird Im Verlag „Kainar" 
erscheinen und bald zu kaufen sein.

Ich wiederhole nur einige wichti­
ge Momente. Es wurde fcstgcstcllL 
daß die einzige .Maßnahme des Bo- 
dcnschutzes vor Erosion die Schaf­
fung einer unebenen Oberfläche 
durch die Erhaltung der Stoppeln 
oder Kloßigkeit des Bodens ist. 
Die Stoppeln stehen am ersten 
Platz. Um sie zu bewahren, muß 
der Boden so wenig wie möglich 
mit der Technik in Berührung 
kommen. Das kann erreicht wer­
den, wenn einige Arbcilsgäiige 
z. B. die Bodenbearbeitung vor der 
Saat, die Samenbellung und das 
.Abwalzen io einem Durchgang der 
Maschine vereinigt werden. Solche 
Technik wird bereits produziert. 
Aber die Bedürfnisse der Landwirt­
schaft werden noch bei weitem 
nicht befriedigt.

„Freundschaft": Alexander Iwa­
nowitsch, welche Möglichkeiten bie­
tet da» Newlandsystein des Acker­
baus für die Bedingungen Nordka­
sachstans, anderen Zonen der So­
wjetunion, die auch unter der Ero­
sion zu leiden haben?

Alexander Barajew: Haben Sic in 
der „Komsomolka" den Artikel 
„Die Hacke auf dem Feld" gelesen? 
Dort wird beschrieben, wie man in 
Kasachstan, wo die Bedingungen 
von der Ukraine grundsätzlich ver­
schieden sind, mit einem Hieb die 
Technologie des mechanisierten 
Rubenunbaus überführen wollte. 
Auf Ähnliche Art kann man auch 
das Bodenschutzsystem diskreditie­
ren. wenn man nicht die konkreten 
Besonderheiten der Zone in Be­
tracht zieht. In den nördlichen Ge­
bieten Kasachstans und in den 
südlichen Rayons Wcslsibiriens hat 
diese» System schon Anwendung ge­
funden. Über dje umbruchlosc Bo­
denbearbeitung un Wohnge­
biet erzählte auf dem Seminar 
der Professor der Saralowcr Land- 
wirtscbiiltlicben Hochschule Iwa­
now. Unsere Erfahrungen studier! 
und prüft man auch in anderen 
Zonen des Landes.

„Freundschult": Es ist bekannt, 
daß letzten Endes nttes die Kader 
entscheiden. Moisscj Aronowitsch, 
wie gebt die Ausbildung der Agro­
nomen für die Arbeit in den Zonen 
mit Winderosion des Bodens vor 
sich?

Hoisief Gendelmann, Rektor der 
Zelinograder Landwirtschaft liehen 
Iloi hvchule. Doktor der ökonomi­
schen Wissenschaften. I*vofes»or:

Die .Agronomen werden mit sorg, 
faltiger Berücksichtigung der zona­

len Bedingungen hcrangcbildet 
Nach der Verabschiedung des Be- 
Mhlimes des ZK der KPdSU und 
des Ministerrals der UdSSR „Uber 
dringliche Aufgaben des Boden- 
«■liutzas vor Wind- und Wasserero- 
aion" vom 20. März 1967. wurde 
nm Agrolcbrstuhl ein spezieller 
I elirgang eingeführt, wo die Stu­
denten, die Bekämpfung der Wind­
ln id Wussererosion. die Maschinen 
und Mechanismen für die erosions­
gefährdeten Ländereien studieren. 
In fünf Ix'hrjahren waren allo un­
sere Studenten des Agrolehrstuhls 
nuf Exkursionen oder arbeiteten in 
verschiedenen Abteilungen des wis­
senschaftlichen Unionsforschungsin. 
stiluts für Getreidewirtschaft. In 
s erschicdcnslcn Hochschulen _wird 
diesem Lehrgang verschiedene' Auf­
merksamkeit geschenkt. In Lwow 
oder AA'elikije Luki z. B. werden 
dafür weniger Stunden vorgesehen, 
weil dort die Zone mit überflüssi­
ger Feuchtigkeit liegt. Eine andere

Freundschaft
Sache — in der Landwirtschaftli­
chen Hochschule vom Kuban.

.Freundschaft": Wladimir Ale- 
xcjcwilsch, wie wird am Don das 
Neulandsystem der Bodenbearbei­
tung transplantiert?

Wladimir Hironlsehenho, Leiter 
des Lehrstuhls für allgemeinen Ak- 
kerbau der Landwirtschaftlichen 
Hochschule in Rostow. Kandidat 
der landwirtschaftlichen Wissen­
schaften, Dozent:

Die Winderosion haust haupt­
sächlich in deo östlichen Rayons 
des Gebiets Rostow. Im Frühling 
des Vorjahrs gingen etwa 2 Millio­
nen Hektar Wintersaaten und mehr­
jähriger Gräser verloren. Nachdem 
die Erfahrungen Kasachstans 
gründlich studiert wurden, hat das 
Rostower Gebietsparteikomitee 

und Gcbiclsvolizugskomitce be­
schlossen, 20 Wirlschallcn in ver­
schiedenen Rayons de« Gebiets zu 
verpflichten, 31 000 Hektar Ver. 
suchsfcldér zur Anwendung der 
Grundlagen des Bodenschutzsy­
stems, das unter der Leitung des 
Akademiemitglieds Barajew ausge- 
urbeilct wurde, unter( Berücksichti­
gung der örtlichen Bedingungen, 
anzUlcgcn. Diese Wirtschaften sind 
mit spezieller bodenbeorbcilender 
Technik versorgt. Zur Wissenschaft, 
liehen Konsultation und Verallge­
meinerung des Versuchs. wurden 
diesen Wirtschaften aus den wis­
senschaftlichen Forschungsinsti- 
tuten und landwirtschaftlichen 
Lehranstalten Spezialisten beigege­
ben. Ich bin ein Anhänger der 
Transplantation, wie Sie siclx aus- 
drüeklen, des Neulandsystems des 
Ackerbaus und bin auch einer der 
Konsultanten.

Die ersten Ergebnisse sind fol­
gende: Dort, wo der Winlcrweizcn 
(unsere Hauptkultur) auf umbruch- 
losem Acker gesät war, hat er bes­
ser überwintert und ist vollständig 
erhalten geblieben. Auf dem um 
bruchlosep Acker erreichte die 
Schneedecke eine Stärke von 12— 
14 Zentimeter, auf dem gewöhnli­
chen — 6—8 Zentimeter. Auf den 
Feldern mit umbrucbloser Bodenbe­
arbeitung bat sich die Wassererosi­
on nicht bemerkbar gemacht. Nach 
dein Stand vom 15. Juni wird von 
den Feldern mil umbruchloser Be­
arbeitung 2—3 Zentner Getreide je [ 
Hektar mehr erwartet, als von den 
im Umbruchverfahren gepflügten 
Feldern. Das allein dank der -An­
wendung des • Bodenschutzsystems. 
Somit ist dieses System unter den 
Bedingungen des Rostower Gebiet» 
■ussichlavolL

| M SOWCHOS ..Kok-Su“ bll- 
1 dete sich schon vor vie­

len Jahren. ab diese Fra­
ge noch nicht „offiziell“ - auf
der Tagesordnung stand. eine
eigenartige innerwirtschaftliche 
Spezialisierung heraus. Es wurden 
die Arbeitsrrssourrcn, die klimati­
schen und Naturbedingungen jeder 
Abteilung berücksl. Iitigt. wonach 
dann ein Ökonomisches Entwick­
lungsprogramm uufgestellt wurde. 
Die .Schweinezucht ist in der ersten, 
der zweiten und dritten Abteilung 
konzentriert. In der vierten — nur 
die Milchviehzucht. Einst hatte 
man sich bemüht, hier eine Schwei­
nefarm zu schaffen, doch ver­
gebens. Das größte Hindernis war 
der Mangel an Arbeitskraft.

Die -Siedlung ist nicht groß, sic 
liegt weit ah vom Zentralgchöft. 
ganz in der Tiefe des Gcbirgslan- 
des Dshungaricn. Hier gibt es nicht 
mal eine Achtklassenschulc. Das al­
les schafft für die hier lebenden 
Menschen gewisse Schwierigkeiten: 
Man kommt hin. aber nicht so 
leicht wieder raus, man kommt 
raus, aber nicht so leicht wieder 
hin. Die Fernverkehrsbusse meiden 
diese Orte. Ganz aufrichtig: es gibt 
Dörfer, wo es sich bequemer und 
interessanter lebt. Es heißt aber: 
Der Mensch sucht, wo es am besten 
ist. Und noch eine nun schon sub­
jektive Ursache: Die Abteilung hat 
kein Glück mit ihrem Leiter. In 
einer kurzen Zeit lösten einander 
wohl an die 10 Abteilungsleiter ab. 
Die einen wurden übergeführt, die 
anderen ohne weiteres vertrieben. 
Aber bei jedem solchen „Regie­
rungswechsel" verlor die Siedlung 
einige gute Arbeiter, die oft aus 
ganz nichtigen Gründen „in Un­
gnade" gerieten.

.Als man den letzten Abteilungs­
leiter „überführte" befand sich 
das Dorf in einem besonders kläg­
lichen Zustand, wurde menschen­
leer. Es mangelte an Melkerinnen. 
Traktoristen, an diesen Hauptper­
sonen in der Produktion...

Die Abteilung wurde fest und auf 
lange in allen Merkmalen ein 
Außenseiter. Man molk im vorigen 
Jahr 2 650 Kilo Milch je Kuh. We­
niger als alle anderen. Man ernte­
te 18.4 Zentner Gerste Wieder we­
niger als die anderen. Dasselbe mit 
den Kartoffeln u.s.w.

Im Parteikomitee des Rayons 
Gwardejski erfuhr ich zufällig, daß 
in der vierten Abteilung schon wie­
der ein neuer Leiter eingesetzt ist 
und schon länger als ein Jahr sei­

(Schluß. Anfang Nr. Nr. 130, 133)

hen Tagesleistungen—bis zu 150 Prozent—widmet er 
dem 50. Jahrestag Sowjetkasachstans.

Foto. D. Reinwalder

Der Kommunist Johann Deschle gehört Im Werk 
.Aktjubrönlgen" zu den führenden Fräsern. Seine ho­

nen Posten bekleidet. Das Resultat 
war leider wie gewöhnlich. Wie im­
mer auf dem letzten Platz.

Der neue Abteilungsleiter war ein 
gewisser Bug. .

„Onkel Sascha?"
Der junge Inslrukteuer. der erst 

seit kurzer Zeil im Ravonparteiko- 
mitee arbeitet, schaute verwundert 
auf

„Was für ein Oakcl Saarha? Er 
heißt Johann Bug. Auf unsere Art 
— Iwan."

.„Alexandrowitsch?"
,Ja... Was wollen Sie damit sa­

Ein schwieriger 
Sommer
3. Der Apfel fällt 
nicht weit vom Baum
gen?“

Der Instrukteur schaute mich 
Jetzt ein wenig argwöhnisch an.

„Und wo ist Onkel Sascha?"
Als Antwort folgte nur ein be­

fremdetes Achselzucken: Um wen 
handelt e» sich?

Er kannte Onkel Sascha, meinen 
eiten guten Bekannten Alexander 
Bug, den Leiter der zweiten Ab­
teilung im Sowchos „Kok-Su". 
nicht. Niemand im Ravon. sogar 
der jetzt verstorbene erste Sekre­
tär des Rayor.partcikomilces Iwan 
Grischagin. nannte Ihn anders als 
Onkel Sascha. Gegenwärtig ist On­
kel Sascha im Ruhestand. Seiner­
zeit aber war er geradezu berühmt 
durch seinen enormen wirtschaft­
lichen Spürsinn, «eine ausgezeichne­
te Kenntnis der landwirtschaftli­
chen Sparsamkeit und sein organi­
satorisches Talent. Eben dafür be­
kam er auch den Leninordcn.

Seine Abteilung nahm immer den 
ersten Platz im Sowcho» ein und 
behauptet ihn auch jetzt noch, ob­
wohl Onkel Sascha längst nicht 
mehr hier wohnt. Der Alte bekun­
dete seine Weisheit auch in diesem

Punkt in den zwanzig Jahren hat­
ten sich die Menschen an ihn und 
er an sie derart gewöhnt daß der 
neue Leiter es nicht leicht haben 
würde. Er zog na'h Taldy-Kurgan, 
zu seinem jüngsten Sohn. Sobald 
ich den bekannten Familienname« 
hörte. dachte ich im ersten Augen­
blick. ob Onkel Sascha vieflricM 
seine Jugend auf leben Issaen und 
die Abteilung au.« einer rückständi­
gen zu einer führenden machen 
wolle?

Als Leiter der traurig berühmten 
Abteilung erwies sich der älteste

Sohn von Onkel Sasrh»—Johann.
Das war eine seltsame Begeg­

nung. Vor mir stand der jünger ge­
wordene Onkel Sascha. Ebenso rie­
sengroß kahlköpfig. Nur ohne Va­
ters Riescnpfeifc: Der Sohn rauch­
te nicht.

Fr halte im Kolchos al» Schofför 
gearbeitet, und die Ernennung zum 
Abteilungsleiter kam für ihn wie 
ein Blitz aus heiterem Himmel.

Das machte mich auch verlegen: 
wirkte der bekannte Name im So* - 
< ho« etwa „hvpnotisch"? Denn die 
FrWichkeitstheorie setzte nicht un- 
L-edingt die Vererbung der Talent» 
vom Vater auf den Sohn voraus...

Auch Onkel Sascha selbst zu 
dem Johann zweimal um Rai fuhr, 
brachte da» in Verlegenheit. Da» 
Parteibüro bestand darauf, daß 
der Kommunist Bug das .Angebot 
der Sowchosdirektioo annehme. 
Doch Kraftfahrer und Abteilungs­
leiter «ine» Sowchos sind verschie­
dene Dinge. Ein vortrefflicher Fah­
rer zu sein ist viel besser und nütz­
licher für die Menschen als »in 
schlechter Leiter zu «eia. Johann 
konnte sieb dazu nicht entschlie­

ßen. Onkel Sascha hatte auch schon 
eine« ähnlichen Präzedenzfall er­
lebt e» halte mal im Sowchos eine 
gute Melkerin gegeben, die jedes 
Jahr die ersten Plätze behauptete, 
al» Kommunistin hatte «ie altv en 
Anteil am ge.scJUchaftlich'n Leben 
geBommen Alle» war schön und 
gut gewesen, bis jemand ein«efal­
len war sie auf leitenden Pasten 
ru „befördern". Seitdem war sie 
weder eine Melkenn. noch ein 
Leiter. So geht et gewöhnlich dem 
Menschen, den man zw-ingt et­
wa.« zu tun. was er nicht versieht.

Man überlegte «eh die Sache 
lange. Onkel Sascha sagte beim Ab­
schied kurz: „Paß nur gut auf, 
Hänschen..."

Und das 38jhârige .Hänschen“ 
begann nach seiner Rückkehr in die 
Abteilung alle« „verkehrt" zu ma­
chen. Er entließ, versetzte. beför­
derte niemand. Er unternahm 
überhaupt nichts, was die organisa­
torische Seile der Sache betrifft. 
Die Brigadicr«r und Arbeiter wußten 
ja, wa.< sie zu tun hatten. Sie leb­
ten hier immerhin schon Dutzen­
de Jahre. Johann umnß seine Auf­
gabe folgendermaßen: Da.« tun. 
was die Brigadieie. Arbeiter nicht 
zu leisten vermögen, das Hauptket­
tenglied herausilnden und daran 
ziehen, solange die Puste ausrciehL

Nun zieht er am Bauwesen. Bau­
en. heuen und nochmals J>aurn. 
Für die Menschen ein Maximum an 
möglichen Bequemlichkeiten schaf­
fen. damit nicht nur der Patriotis­
mus allein, damit auch ein anderes 
Interesse den Menschen in der 
„schwierigen" Siedlung fcMhält. 
Die von hier vor einigen Jahren 
fortgezogen sind, kehren jetzt zu­
rück. Heimgekehrt sind der hiesi­
ge ..Ureinwohner" Heinrich Sauer 
mit seiner riesigen Familie. Meresh- 
ko. Der Abteilungsleiter teilte mir 
vertrauensvoll mil. daß er auch mit 
der Rückkehr der Brüder Viktor 
und Alexander Draidt rechnet. 
Tüchtige, gescheite Menschen.

Bald begriff ich. warum da« Par­
teibüro so hartnäckig darauf be­
stand. daß Bug Junior dieses keines- 
fftls leichte Amt übernehme. Mit 
seiner Achtung vor dem werktäti­
gen Menschen ist der Sohn dem 
Vater uachgeratm

Dieser Sommer war für alle 
»chwer ausgefallen.

War er aber für sie je leicht ge­
wesen? Für sie. auf die sich die 
Frde stützt für dio Bauern?

Leo WEIDMANN, 
Elgenkorrespondent 
der , Freund.sehall“

Gebiet Taldy-Kurgan

Lydia Fröhlichs 
tausend Kälber

Für die Viehzüchter des Sow­
chos „Kamenski " war es ein ge­
wöhnlicher Tag. aber Lydia Fröh­
lich blieb er lange im Gedächtnis, 
sie übergab in die Mastgruppe ih­
ren tausendsten Zögling

Lydia Fröhlich ist in diesem 
Sowchos das zwölfte Jahr tätig. 
Und immer in der Viehzucht. Sie 
hat an dem Beruf einer Kälber- 
närterin Gefallen gefunden. In den 
letzten sieben Jahren hat I.vdia 
keinen Kälberausfall zugcUs-, 
»en. Die tägliche G e wie Ms Zunahme 
eines Kalbes bis zu seinem fünfmo­
natigen Alter betrug über 1000. 
Gramm.

..Solche I^ivtung/ist auf unserer 
Farm noch niemanden gcl«ngen"„ 
erzählt die Melkerin Nina R.ihL

Für die erzielten Erfolge in» 
vergangenen Jahr wurde Lvdia mit, 
der Silbermedaille der Unionslei- 
slungsscluu der Volkswirtschaft 
ausgezeichnet und am A'orabcndi 
des Mnin-Jubjlaum.« — mit deij 
Jubiläumsmedaille „Für hcldenhaff 
le Arbeit".

N. WDOWIN
Gebiet Alma-Ata

GUTE ORGANISATION PLUS
Der Kolchos „Trud" im Rayon 

Kant. Gebiet Frunse. Ist nicht nur 
in der Kirgisische» SSR sondern 
auch über seine Grenzen hinaus 
bekannt In der Berechnung |e 
Hektar produziert die Wirtschaft 
10.5 Zentner Milch 2.2 Zentner 
Fleisch; jeder Hektar landwirt­
schaftlicher Nutzfläche wirft 1 000 
Rubel Einkünfte ab.

E» »ar 7 Uhr morgens, als Ich 
in den Kolchosvorsland kam. Im 
Arbeitszimmer de» Vorsitzenden 
Jakob Wacker «aßen der Chefzoo- 
techniker Grigori Pcreljatko und 
der Brigadier der Komplexbrigade 
Johann Miller.

..Wollen wir also Schluß ma­
chen" wandte »ich der Vorsitzende 
an seine Gesprächspartner.

..Und wie Ist cs nun mit den 
fünf Schafscherern, die mir Im­
mer noch fehlen?" fragte der Zoo­
techniker

..Die Hirten werden die fehlen­
den Scherer ersetzen” gab ihm der 
Vorsitzende zur Antwort. ..Du weißt 
|a iclbil daß bei uns ieder Mensch 
Goldes wert Ist.“ Und er nannte 
gleich alle Hirten beim Namen, die 
Schafschcrer sein könnten.

.JApnn machen wir Schluß", gnn 
der Zootechniker nach.

.Also ist die Frage der Organi­
sation und Durchführung der 
Sehafsrhur gelöst" sagte der Vor- 
sltunda „Und nun Miller bring 
vor. wie es bei dir mit dem Verzie­
hen und Jüten der Zuckerrüben 
ausvleht ”

Der Brigadier holt» aus seiner 
Feld tusch» einen Notizblock und 
begann schnell aufzuzählen, welche

Arbeitsgruppe vorungeht. welch« 
zurückbleibt und was cs zu tun gilt, 
um das Verziehen der Zuckerrüben 
in 3 — 4 Tagen zu beenden. Dor 
Vorsitzende Jakob Wacker trat an 
die Karle der Kolchosfclder. die an 
der Wand hing. und zeigte: 
„Überführe den Traktor aus der 
Arbeitsgruppe soundso auf diesen 
längeren Abschnitt, auf den Klein- 
Parzellen soll man das Verziehen 
von Hand machen."

„Gut. Ich bin einverstanden", 
sagte der Brigadier.

. Und wie sieht es mit der Heu­
mahd?" fragte der Vorsilzende.

.„Angefangen. Luzerne ist «enr 
gut geraten", erwiderte der Briga­
dier.

..Paß auf. laß keine Spanne zwi­
schen Mähen und Schobern einlro- 
len, bringt das Heu gleich tu Don 
Farmen.

...Der Arbeitstag im Kolchos 
fängt erst an, für den Vorsitzen­
den und die Spezlalislien der 
Wirtschaft aber hnl er schon vor 
zwei Stunden begönnen. Ellen des­
halb füllt es dem Vorsitzenden 
leicht, das Gespräch mit den Kol­
chosbauern zu führen weil er 
schon über alle Angelegenheiten tu 
der Wirtschaft Im Bilde UL

.J)a« Einkommen des Kolchos 
„Trud” beläuft sich auf 1„’> Mil­
lionen Rubel" sagte mir der Se­
kretär de« Rayonpartclkomit'.LZ 
Omurbek Orasalijew

Die Wirtschaftcn-Miillouäre, de­
ren es bei uns In Kasachstan, Ins­
besondere im Gebiet Dshnmlul, 
nicht wenig gibt, verfügen gewöhn­
lich über ausgedehnte Llndereian, 
Zehntausend» Schafe, viele Rinder.

Bei unseren Nachbarn

BERECHNUNG
Deshalb war ich gewissermaßen 
verdutzt, als Jakob Wacker sag’;: 
„Unsere Wirtschaft mit etwa 4C0 
Bauernhöfen besitzt nur. 1500 
Hektar Ackerland, in jeder Fami­
lie sind durchschnittlich zwei 
Schaffende. Wir bauen Zuckerrü­
ben auf 400 Hektar an und baber 
noch ebensoviel an Luzern« und 
»n Halmfrüchten. Schon im Lau­
fe von sieben Jahren ernten wir 
jährlich 430 Zentner Zuckerrüben 
vom Hektar. Und solche Arbeits­
gruppen w|» die von Gottlieb Böpp- 
le, Johann Moor und Adolf 
Robik bringen die Erlragfähigk-it 
auf 500 Zentner. An den Staat 
verkaufen wir <lte Zuckerrüben »•• 
2.70 — 2,90 Rubel, die Ge­
stehungskosten betragen aber I Ku­
bel 88 Kopeken. Dar durch­
schnittliche Hcktarertrng der Halm­
früchte Ist 40 Zentner, auf einzel­
nen Abschnitten — 50 — 60 Z-ml- 
ncr. Die Gestehungskosten eines 
Zentner» Halmfrüchte waren zwei­
mal billiger als a« der Plan vor­
sah."

Der Kolchos „Trud" weist den 
höchsten Hektarertrag an tnctu- 
jührigen Gräsern in Kirgisien auf 
— bis 95 Zentner. Die Gestehungs­
kosten der Milch sind 12 Rubel je 
Zentner, nur ein wenig höher al» 
In der Versucbsstatioa Viandra io 
Estland, wo die billigst« Milch pro­
duziert wird.

Arbeitsintensive Prozent werden 
in den Farmen von Maschinen aas- 
geführt. In den Stnllungeo herrscht 
Sauberkeit. Die Kühe werden 2— 
2A Monat» Im Jahr auf Weiden, 
dio übrig» Zell — in Ställen gehal­
ten.

Eine feste Grundlage für eine 
erfolgreiche Wirtschaftsführung ist 
Im Kolchos der Zuckerrübenanbau. 
Die hiesigen Rübenzüchter haben 
reiche Erfahrungen gesammelt. 
Noch vor etwo 8 Jahren säte man 
hier ausschließlich Polygcrtnsaal- 
giit aus, und zwar bis 35 Kilo jo 
Hektar. Das Aufkommen der Rei­
hensaaten war bürstendicht. Ihr 
Verziehen erfolgte von Hand. Die­
se Operation dauerte bis zu 40 Ta­
gen.

Gegenwärtig süt man Zuckerrü­
ben mit neuen Monogermnsamrn 
in der Berechnung 7—8 Kilo je 
Hektar. Das hat die Arbeit der 
Zucki-rrübcnbauern wesentlich er­
leichtert. Früher sät» man Zuk- 
kerrüben mil Zwischenreihen von 
45 Zentimeter, jetzt aber—von 65. 
Die Blätter der neuen Rübcosorte 
stehen senkrecht, und der Traktor, 
zerdrückt »io nicht. Die Ertrag­
fähigkeit und der Zucker­
gehalt der Rüben sind gestiegen.

Davon, daß die Kolchosbauern 
hier wohlhabend leben, zeugt di» 
Tatsache, daß ihr durchschnittli­
cher Tagesverdienst 5 Rul>cl über­
steigt. daß es fast in 300 Häu­
sern Fernseher und in jedem drit­
ten Haus ein Motorrad oder ei­
nen Personenwagen gibt.

„Der Weg ru einem noch grö­
ßeren Wohlstand liegt In der Stei­
gerung der Ertragfähigkeit jcites 
Hektars Land durch die Vervoll­
kommnung der ArbmMechnologi», 
durch »inen besseren Betrieb der 
Maschinen, durch eine wirksame 
Nutzung aller Prodaklioiureser- 
ven", sagt der Vorsitzende Jakob 
Wacker. „Eine solche Aufgabe 
wurde vor den Werktätigen der ■ 
Kolchose auf dem III. Unionskon­
greß der Kolchosbauern gestellt”

A. WOTSCHEL, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschatt"

Kirgisische SSR

Bessere Qualität— 
höhere Löhne

Die Viehzüchter des Pobeda-Sow. 
chos, Rayon Krasnoarmc jski, haben 
wie in der Milch-, so auch in der 
Fleischproduktion hoho Leistungen 
erzielt.

Im Vergleich zu derselben Frist 
1969 wurden in der Wirtschaft in 
diesem Jahr 1 674 Zentner Milch 
und 645 Zentner Fleisch mehr er­
zeugt.

Gute Leistungen in der Fieiach- 
produklion erzielte man in der Ab­
teilung Nowo-lwanowka. Hier ha­
ben die Viehzüchter die Fleisch- 
produklioa verdoppelt.. Das Ge­
heimnis besteht vor allem in der 
materiellen Interessiertheit dar 
Vichwürter für Erzielung hoher Ge­
wichtszunahmen. Sia konkretisi-rt 
sich im Sowchos durch die Bestim­
mung über den Naturallohn für di» 
Arbeiter der Viehzucht. Diese Be­
stimmung wurde in allen Roten Ek- 
ken nusgchângt. Die Vichzüch'er 
wissen gut, daß sie für überplan­
mäßige Gewichtszunahme ihrer 
Pflegclierc bis 30 Prozent der über­
planmäßigen Gewichtszunahme als 
Naturallohn erhalten werden. G. 
Sagorowskl, Zootechniker der Ab­
teilung Nowo-lwanowka, teilte mit, 
daß die Anwendung dieser Bestim­
mung dio Arbeitsdisziplin der A'ieh- 

züchter gefestigt hat. Sie verstehen: 
je besser sie arbeiten, desto höher 
ist der Lohn. Das beweisen die 
überzeugenden Tatsachen in dieaee 
Abteilung.

Der Kälberwärter Nikolai Darjew 
erhielt im I. Quartal als Natural­
lohn 219 Kilo Fleisch. Das sind 
durchschnittlich allmonatlich 95 
Rubel Zusatzlohn zum Hauptver- 
dienst. Pjotr Sagorowski erhielt 138 
Kilo Fleisch, Nikolai Sagorowski — 
185, Michail Kalinin — 133, OHo 
Werner — 106 Kilo Fleisch als Zu- 
salzlohn.

Im Ergebne« der stabile« Ga- 
wichtszunnhme erzielte die -Abtei­
lung den niedrigsten Selbstkosten­
preis eines Zentners Gewichtszunah­
me. Er betrug hier 100 Rubel 
80 Kopeken.

Dio Viehzüchter von Nowo lwa- 
nowka haben im Herbst genügend 
wertvolles Grobfutter bes<£ëfll, 
während man in den anderen Ab­
teilungen dos Vieh mit dem vom 
Feld zugefahrenen Stroh füttert». 
Selbstverständlich besaß diese« 
Stroh keinen solchen Futterwert, 
wie das sorgsam in Schober geleg­
te von Nowo-lwanowka.

Die Schlußfolgerung ergibt sieh 
von selbst: Richtige Arbeitsorgani­

sation bringt immer den -gcwfinsch'-j 
ten Erfolg

Welchen Einfluß haben'die auf- 
munternden Maßnahmen der Be­
lohnung auf das Eudcrgebnis 7'Er­
stens «liegen rapid die Produktions­
kennziffern. Zweitens verbesserte, 
sich die Qualität — in «tnserem 
Full — di« Wolilgenjhrthcil der 
Tiere. In 5 Monaten I. J. wurden 
503 Stück Vieh mit überdurch­
schnittlicher Wohlgcnährthcit ans- 
Fleischkombinat abgesetzt. Da«. 
Durchschnittsgewicht eines Tiere») 
lietnig 344 Kilo. Für jeden Zentner» 
Fleisch bei überdurchschnittlicher 
Wohlgenährtheit zahlte der Staats 
137 Rubel.

Der Gewinn ist anschaulich, für* 
jedes abgcliefcrte Stück Vieh mit 
überdurchschnittlicher Wohlge-. 
nährtheit erhielt dar Sowchos zn-4 
■ätllieh 96 Rubel 50 Kopeken.

Da« Viehwârler des Sowchos. 
„Mnogozwetny" haben unlängst 56. 
Rinder bei überdurchschnittlicher 
Woblgcnährlheit mil 350 Kilo Ge­
wicht ans FleischkomMnat abga- 
setzt. Für jedes Rind mit einem. 
I.ebcndgcwicht von 350 Kilo und» 
mehr zahlt der Staat den neuen; 
Ankaufspreisen nach 626 Hubel.

Es ist klar, daß man jetzt, wie 
noch nie die grüßte Aufmerksamkeit 
der Qualität der Viehzuchtproduk» 
Uon s< henken muß.

L. SCHOLL, .
Oberökonom der Wirtschalt

Gebiet Koktschetaw
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Wem sein 
Versprechen 
teuer ist

Abram Löwen, sonst immer 
selbslbeherrschl und ruhig, war 
diesmal stark erregt und unbeug­
sam in seinem Recht:

.Denken Sie sich mal da hinein, 
Jakow Kirillowitsch!” nahm er sich 
den Vorsitzenden de» Arbeiter­
konsums Genossen Fomenko »or. 
„Ich versprach v«z- Tagen den 
Viehzüchtern und Mechanisatoren, 
heute für sie 10—15 Regenmäntel 
„Bologna" zu bringen. Sie aber 
geben mir den Auslieferungsschein 
nur für drei Regenmäntel!"

„Den Warenumsatzpinn meisterst 
Du, Gdnosse Löwen auch ohne die 
Regenmäntel", beruhigte ihn der 
Chef. „In Sretenka. Georgijewka 
und selbst in Sosnowka sicht es 
aber traurig mit der Planerfül­
lung."

Löwen gab nicht nach: „Ich be­
schwere mich doch nicht wegen 
der Planerfüllung in Saborowka. 
Das den Menschen gegebene Ver­
sprechen ist mir teuer. Ich werd* 
Alarm schlagen!"

Fomenko hielt den Angriff nicht 
aus. Ich interessierte mich, ob 
Löwen immer so beharrlich sei.

„Wenn er jemand etwas verspro­
chen oder eine Bestellung enige- 
gengenommen hat, und die erwähn­
ten Sachen im Warenlager vorhan­
den sind, dann besteht er hart- 
näckig auf seinem. In allen ande­
ren I allen, besonders aber mit den 
Kunden, ist Abram Iwanowitsch 
zuvorkommend und höflich. "

Ich war schon mehrere Mal in 
Saborowka — der 2. ibteilung des 
Sosnow «ki Sowchos—.dem crußten 
im Gebiet Pawlodar. Ich sprach mit 
Arbeilsvcleranen Sie behaupten 
wie aus einem Mund: Der Kommu­
nist Abram Löwen kennt seinen 
Beruf ausgezeichnet. Er ist em ge­
schickter, sorgsamer, höflicher uiJ 
zuvorkommender Verkäufer im 
Dorflodcn für .Mischwaren. In 7 
Jahren hat Abram Iwanowitsch 
noch nie das Arbeitsregime ver­
letzt.

Vor Jahren, als Abram Löwen 
Sekretär im Dorlsowjel war. pro­
phezeite man ihm eine große Zu­
kunft. Er trat der Kommunisti­
schen Partei bei, absolvierte <i«s 
Kooperativ technikuin in Pawlodar. 
Später wählte man ihn zum Vorsit­
zenden des Dorfsowjets, dann ver­
traute man ihm die Leitung der 
2. Sowchosabfeilung an Abrain 
Iwanowitsch wurde seinen Plh< fi­
ten stets gerecht, zugleich wuchs 
auch seine Autorität als Kommu­
nist...

Doch eines Tages reichte Löwen 
einen Gesuch um Entlassung e u.

„Bist Du noch bei Sinnen?" 
wunderten sich der Sowchosdirek- 
tor und der Parteisekretär. „Nach 
1 — 2 Jahren kann man dir schon i 
die Leitung eines ganzen Sowchos 1 
anvcrlraucn!"

„Der Kaulladen in Saborowka Ist 
schon zwei Wochen geschlossen. 
Ich werde als .einfacher Verkäu­
fer arbeiten."

Er bestand hartnäckig auf sei­
nem und übernahm bald den La­
den Jcnesmaj war es eine kleine 
Erdhütte. Auf seine Anregung wur­
de ein neues Kaufhaus errichtet.

Seit jener Zeit steht der Aktiv 4 
der kommunistischen Arbeit Ab­
ram Löwen hinter dem Ladentisch. 
Er liebt seinen Beruf und erfüllt 
auch seine Parteipflichten gewi»- ‘ 
senhaft als Polilinformator und i 
Propagandist.

M. NISHNIK
Gebiet Pawlodar

Die Menschen 
vertrauen ihr

Pläne wurden geschmiedet. Für 
das siebzehnjährige Mädchen gab 
es da ein weites Wirkungsfeld. 
Doch bald hatte Mariechen die end­
gültige Wahl getroffen Sie kam an 
die medizinische Fachschule in 
Omsk.

Das war 1938 Und Im ersten 
Kriegsjahr absolvierte Maria Fritz- 
ler die Schule Darüber, wie flei­
ßig sie später in den harten Jahren 
gearbeitet hat. spricht ihre Aus­
zeichnung niU der Medaille „Für 
heldenmütige Arbeit im Großen 
Vaterländischen Krieg".

Nach Nowossjolowka kam Maria 
Fritzler vor 17 Jahren. In dieser 
Zeit hat sie reiche Erfahrungen ge­
sammelt. denn die Arbeit des Me­
diziners im Dorf ist mannigfaltig und 
erfordert viel Ausdauer. Hauptsache 
aber ist das große Vertrauen, das 
man |hr cnlgegenbringl Dieves Ver­
trauen hat sie noch nie getäuscht 
Unter den besten medizinischen 
Mitarbeitern des Ravons nennt man 
auch ihren Namen.

...Die kurze Sommernacht Ist 
schnell vorbei. Kaum Ist man zu 
Bett gegangen und schon scheint ' 
die fleißige Sonne Ins Fenster । 
Doch wie oft wird die Nacht noch | 
kürzer... Es klopft, und nach eini- i 
gen Augenblicken ist Maria Petrow­
na bereit. Es geht nicht anders: 
Die Menschen vertrauen dir. du 
bist Ihre Hoffnung

A GERBER 
Region Krasnojarsk

Literarische Plaudereien

Krasnojarsker Dialog
rj FR NÄCHSTE Uter'atumach- 

bar Vetter Sander« ist der 
Dominik. Es ist cir-nllich nur ein 
Katzensprung von dem einen zum 
anderen Zwanzig Minuten Bus 
fahrt und 3 .Stunden Fahrt mit dem 
elektrischen Vorstadtzug — und 
schon ging ich durch die Straßen 
von Krasnojarsk, der zweiten Me- 
tropo'e Sibiriens, wie die An*äs«igrn 
ihre Stadt zu nennen nflegen und 
es auch von Auswärtigen gerne 
hören.

Vor Jahren war dic«e Großstadt 
gewissermaßen das Zenttum. der 
Sammelpunkt der sowjetdeutschen 
Literaturkräfte. So muß ich denn 
auch gestehen, daß ich fortwährend 
Umschau hielt, ob vielleicht nicht 
jener in mein Blickfeld käme, über 
den ich in Vetter Sanders Tage­
buch einige Verse gelesen hatte, 
die zwar für den „häuslichen Ge­
brauch“ geschrieben sind, aber die 
ich mir — mit Vetter Sanders 
freundlicher Genehmigung aller­
dings — erlaube zu zitieren-

Wer saust denn da von früh hi« 
spät 

— als ob's um« l eben geh! —
doreh Krasnojarsk, die große

Stadl 
am blauen Jenissei?
Ist's nieht dee alte Hollmann gar. 
der treue Dominik?
Im Winde weht selo »ehOttre«

Haar, 
entschlossen flammt dee Blick!
Ich halle den Immereifrigen 

kaum erwischt, unser Gespräch war 
nicht mal ordentlich in Fluß ge­
kommen. da mußte er wcgei'.en. 
diesmal in den Schriftstellers er­
bend zu einer Parteiversammlung.

Ich blätterte inzwischen im 
„Krasnojarski rabotsehi" und ver­
suchte aus dem Blatt den Puls 
schlag der Großstadt am Jenissei 
herauszufühlcn. Die Erbauer des 
Riesenwasserkraftnerks legten ge­
rade ihre letzte Prüfung ab. die 
Prüfung auf die sogcnannlc Ka­
vitation. die Festigkeit der Beton­
mauern gegenüber den heftigen 
Stößen der Wn«sertcilchcn. Am 
Krasnojarsker Meer betonierten 
Jugendbrigaden die Schleusen ei­
ner Schlffshcbcvorrichtiing. Im 
Kombinenwerk legten Berufsschüler 
ihre Abga.igsprüfungcn ab. Am 
Haus Nr. 20 in der Straße ..Pn- 
rishskaja kommuna”. in welchem irti 
September 1013 der norwegische 
Polarforscher Fridtjof Nansen ein­
gekehrt war. soll demnächst die

(Anfang siehe Nr. 137)

Memorialtafel aufgefrischt werden. 
Der Gorki Erholungspark bot Blu- 
menpflanzen an Das Norilsker 
Theater und das Krimer Musikthea- 
ter boten Gastspiele. Die Gastspiele 
<ies deut «eben E.stradenensembles 
„Freundschaft" waren angekündigt.

Die Zeit reichte mir noch für ei­
nen. kleinen Bummel durch die 
Stadt Da diese Sibirienstadt an 
diesem Tag geradezu tropische 
Temperaturen aufru weisen hatte, 
eilte ich unter die schattigen Fit­
tiche der Erliolungsinsel. di* der 
Jenissei zärtlich in seine Wasser­
armen geschlungen hat.

I N DOMINIKS Domizil domi- 
* niert der Schaffensgeist. Die 

Berufstätigkeit als Hochschullehrer 
aufgegeben, übt er jetzt erst rich­
tig »einen eigentlichen Hauptberuf 
aus. Ich meine damit nicht den Be­
ruf eines freischaffenden Schrift­
stellers. Ist denn das I-ehen selbst 
nicht auch eine Art Beruf? Will 
dieser Beruf nicht auch gründlich 
erlernt sein?

Und Dominik meistert neue Do­
minien der Literatur und des Le­
hens. Die Erfahrungen seiner sieb 
zig Lebensjahre genügen ihm nicht. 
Er hat das überwältigende Verlan­
gen. sich mit dem Leben zu kou- 
Irontieren. dem Zeitgenossen offen 
in die Augen zu schauen, seine gei­
stige Welt zu ergründen.

Da fährt er zum Beispiel in ei­
nem Reisezugwagen zweiter Klas­
se ter bevorzugt die zweite der er­
sten Klasse), kommt mit Reisege­
fährten in Gespräche, und schon 
„notiert“ sein Forschergeist neue 
Themen, neue Details, die in sei­
nen künftigen Schöpfungen Nieder­
schlag linden werden.

Auf der Strecke Petropawlowvk 
—Zelinograd gesellt sich ein Kasa- 
ehe zu ihm. Der gesprächige Part­
ner. Garagelciter eines Sowchos, 
erzählt dem Schriftsteller von sei 
nem Freund, der ein Deutscher 
und ebenfalls Garagelciter ist. Er 
erzählt, wie sie sich zufällig ge­
troffen hatten, sich gegenseitig zu 
besuchen begannen, was sie alles 
voneinander gelernt haben (nieht 
nur in der Produktion, sondern 
auch im Haushalt), wie sehr beide 
aus dieser Freundschaft „profitier­
ten" — für sieh selbst und für ihre 
Wirtschaften. Und nun „profitiert“ 
auch der Schriftsteller von dieser 
Freundschaft, und die Leser wer 
den ebenfalls bald daraus „profi­
tieren" können...

Viel Genuß haben die Leser an 
Hollmanns Reisenotizen schon ge­

Neues aus Wissenschaft und Technik

Mächtige 
Energiebrücken

MOSKAU. Sowjetische und ausländische Wissenschaftler suchen schon 
zwanzig Jahre naeh Wegen zur Lösung des kompliziertesten wissen­
schaftlichen und technischen Problems nnserer Zelt — der Ausffihrung 
gesteuerter thermonuklearer Reaktion, Verlängerung des Lebens der 
Plasma.

Den .Mitarbeitern der Abteilung für Pla«mafor«rhungen des Kurtscha- 
tow-Instituls für Atomenergie gelang es. auf diesem Gebiet einen bedeut­
samen Erfolg ru erzielen. Unter der Leitung des Akademiemitglieds 
L. A. Arzlmowllsch wurde Im letzten Jahrzehnt eine neue Reihe Plasma 
anlagen geschlossenen Typs — „Tokmak“ — geschallen, die sieh ah 
besonders pcrspcktlssoll erwiesen.

Vor einem Jahr haben die Gelehrten auf der Anlage „Tokmak-3“ zum 
erstenmal thermonukleare NeulronauMlrahlungcn von standhaften Pias- 
mawlndungeu registriert.

UNSER BILD: Die neue Anlage „Tokmak-6“ In der Abteilung der Pla’- 
malorschuagen des Kurlschalow-lnsUluls lür Atomenergie.

Foto: O. Kusmin

(TASS) (APN)

Das Motorsehlff ^Kosmonaut Wladimir Komarow" 
Ist das größte Schiff, das für Arbeiten zur Erforschung 
der Oberschicht der Atmosphäre bestimmt Ist.

UNSER BILD: Moloraehltt „Kosmonaut Wladimir 
Komarow“.

Foto: L Pawlcnko (TASS)

habt. Sie haben «Ftrcb sie andere 
Gegenden kennengelernt, von dem 
Leben und den Gebräuchen anderer 
Völker erfahren, ihr Bild rom 
Leben erweitern können.

Ich frage den Schriftsteller. Der 
Leser weiß aus Ihren Reisenotizen. 
Dominik Josephowitsch. daß Sie 
stel reisen. Erzählen Sie bitte, wie 
das Rehen Ihre literarische Tätig­
keit befrachtet.

Antwort: Das Reisen ist meine 
Passion. Gern sehe ich mir Städte 
und Gegenden an. die für mich neu 
sind. So die Reise im Herbst 1969 
narh Taschkent und Fergana. Die 
Eindrücke von solchen Reisen sind 
oft sehr lebhaft, und es macht mir 
Vergnügen, dies» Eindrücke zu Pa­
pier zu bringen. Mir scheint, sie 
könnten für Menschen, die noch 
nicht in dieser Gegend waren, von 
Interesse sein. In Briefen, die 
ich von Msern bekomme, finde ich 
diese meine Ansicht bestätigt.

Aber mich Reisen in längst be­
kannte Gegenden bieten oft Stoff zu 
Skizzen oder Kurzgeschichten. 
Wenn man offene Augen und Oh­
ren hat. trifft man immerzu Interes­
sante Menschen, hört man von Er­
lebnissen und Ereignissen, manch­
mal erfährt man über ganze Men- 
Sehenschicksale — oft sehr lehr­
reiche. Ich bin auch ein Natprlieb- 
haber. so daß Naturbil.lcr ebenfalls 
beeindrucken und die Hand nach 
der Feder ausstrecken lassen.

JA IF NÄCHSTEN Vorhaben des 
Schriftstellers sind zahlreich 

und vielfältig. Einige begonnene 
Sachen sollen z-J Ende geführt wer­
den. Zu ihnen gehört die Erzäh­
lung „Der A’ogel ändert seinen 
Flug“. In dieser autobiographi­
schen Erzählung wird von zwei 
Jungen. Schulkameraden, berichtet, 
die keine Aussichten im Leben ha 
bcn. Da kommt die Oktoberrevolu­
tion. einer von ihnen wird Hoch­
schullehrer. der andere Partei 
funktionär. Weiter soll „Herbst 
sturm und Frühlingsrauschen". 
woraus Fragmente in der Wochen­
schrift „Neues Leben“ zum Vor­
abdruck gekommen sind, zu En­
de C'ichricben und endgültig ge­
schliffen werden Einige unvollende­
te größere Erzählungen aus der 
Zeit des Bürgerkrieg«, nach leben­
den Vorbildern geschrieben, harren 
ebenfalls ihrer Vollendung.

Der Leser weiß, daß sich der 
Schriftsteller D. Hollmann vor­
wiegend zum Dorf hingezogen fühlt.

I In den Irlyseh-Steppen Sibiriens 
und Oslkasachslans begann der 
Bau der mächtigen 500 000-V-Lei-

. lung Jcrmak—Rubzowsk—Ust-Ka- 
' menugorsk. Diese Energiebrücke 

mit einer Länge von mehr als 
500 km soll die großen Industrie­
zentren des Gebiets Pawlodar, der

• Altai-Region und Oslkasachslans, I ■—..........
welche« eine wichtige Basis der sowie mit dem Ausland sprechen. 
Bunlmetallverhüttung der UdSSR 
ist. miteinander verbinden. Die 
Linie wird Bestandteil eines Ver­
bundnetze« sein, das die weiträu­
migen kasachischen Steppen vom 

। .Altai-Gebirge bis zum Tobol-Fluß
umspannt.

In naher Zukunft werden sich \ 
weitere mächtige Energiebrücken 
fächerartig über die Irlysch-Step- 1 
pen spannen. Von Jermak, wo jetzt 
ein Wärmekraftwerk für 2.4 Mill. 
kW entsteht, zieht «ich bis naeh 
Zelinograd eine 500 kV-Leitung. 
Sie wird in die Nculandregion Hun­
derte Millionen Kilowattstunden 
Elektroenergie übertragen. Vom I 
Elektrogiganten Jermak wird bald , 
auch eine Leitung nach Omsk füh­
ren. Sie soll die Energieversorgung 
von Gebieten Ostsibiricns verbes­
sern und in Zukunft das Verbund­
netz Nnrdoslkasachstans mit den 
sibirischen Wasserkraftwerken ver­
binden.

Zur Zeit arbeitet er «n einer Er­
zählung aus der Landwirtschaft, 
deren Handlungen In einem Sow­
chos spielen. Der Hauptheld d»r 
Erzählung ist ein in Erziehung et­
was verdorbener. willensarmer 
Mensch, der zwar die vorhandenen 
Mängel in der Arbeit sieht, aber 
nieht den Mut findet, «ie beseitigen 
ru helfen. Schließlich kommt doch 
der Augenblick, wo er sieh anfraflt 
und erkennt, daß man zugreifen 
muß. um es anders werden zu las­
sen.

Auch ein anderes Thema läßt 
dem Schriftsteller schon lange kei­
ne Buhe. Da.« ist die Gestalt eines 
Ingenieurs. Diesmal handelt es 
sieh um ein städtische« Milieu 
Da« Vorbild für die Hauptfigur 
entnahm der Schriftsteller der 
Wirklichkeit der Industriestadt 
Krasnojarsk.

I I NSER weiterer Dialog 
knüpft an ein Thema an. 

das auch bei Vetter Snnder Ge- 
sprächsgcgcnsland war.

Finden Sie nicht auch, frage ieh 
Dominik Josephowitsch, daß in 
letzter Zeit ein gewisse« Abflauen 
der Aktivität unserer Literaten tu 
verzeichnen ist?

Antwort. Ja. es Ist wirklich so — 
die Aktivität hat nachgelassen.

Der Fragende: Wie wäre das ru 
erklären? Vollzieht sich etwa ein 
Prozeß de« „Heraureifens im stil­
len“. des Übergangs von Quantität 
in Qualität? Arbeiten vielleicht die 
Literaten an größere! Werken, die 
mehr Zeit beanspruchen? Oder sind 
die Gründe anderer Art?

Der Antwortende: Wie entwickel­
te sich eigentlich unsere Litera­
turbewegung in der Nachkriegs­
periode? Nach jahrelanger Untätig­
keit erwachten die literarischen 
Kräfte in Verbindung mi’ neuen 
sich bietenden Druckmöglichkeiten 
zu neuem Schaffen. Es war wie 
ein Ausbrach. Alte Kräfte aktivier­
ten sich, neue kamen hinzu. So 
mancher probierte seine Feder zum 
erstenmal. Und nicht immer ohne 
Erfolg. Der Leser begrüßte jede 
Erzählung, jedes Gedielit mit be­
geistertem Lob. Doch zeigte sich 
bald daß mehrere von denen, die 
die Feder ergriffen hatten, nur zu 
einem — zwei Wcrkchen fähig wa­
ren. Am zahlreichsten waren die 
Schwänkeschreiber, und sie hielten 
sich auch länger über Wasser. Da­
zu kam. daß die Leser anspruchs­
voller wurden Man verlangte kün­
stlerisch vollwertige Erzeugnisse.

Selbstwählanlagen 
liir Gebirgsdörfer

22 Selbstwählanlagen sind in 
den letzten Jahren im Autonomen 
Gebiet der Berg Karabichcn (Aser- 
baidshan) für die Bergdörfer gc- ' 
baut worden. Ein automatisches 
Fernsprechamt für 100 Anschlüsse 
ist unlängst im Dorf Tschertas 
montiert worden. Viele Häuser im 
Dorf Kendchur erhielten nun Te­
lefonanschluß. Vom Dorf Sos. das 
schon seit zwei Jahren so eine An­
lage besitzt, zieht sich das Tele­
fonkabel in die Dörfer Kert und 
Karaundsh.

Aus jedem Haus im Dorf, wo es 
einen Telefonappsrat gibt, kann 
man mit jeder Stadt der UdSSR

(APN)

1 MOSKAU. Im Pavillon „Elektro­
technik" der Leistungsschau der 
Volkswirtschaft der UdSSR er­
schien ein neues Messeezponat — 
die automatische Waschmaschine 
„Elektra" mit Programmsteuerung, 
ausgearbeitet und hergestellt im

: Charkower Elektrotechnischen Werk.
| Die Kapazität des Maschinenbehäl­

ters — 4—5 Kilogramm trockene 
Wische.

Foto; N. Chrennlkow 
(TASS)

Solche kamen auch bald. So V. 
Kleina .Immer in der Furche". 
Reimgens kleine Trilogie u. a. Ei­
nige Schriftsteller gingen an größe­
re Werke heran. Sie greifen aber 
hauptsächlich in die ' erganBenheit 
zurück, in die Zeit dér Revolution 
und de« Bürgerkrieges.

Der Fragende: Wie erklären 
Sie das? Ist das Gegenwartsthema 
etwa weniger interessant? Bietet es 
etwa nieht genügend Stoff, der 
einer literarischen Verarbeitung 
würdig wäre?

Der Antwortende: Ich meine, 
den Anstoß gab dazu der 50. Jah­
restag der Oktoberrevolution.

Das war gewiß ein notwendiger 
Schritt in der Entwicklung .der 
sowjetdeutsehen Literatur. Aber 
diese Neigung hatte zur Folge, 
daß das Gegenwartsthema fast 
gänzlich in Vergessenheit geriet.

Ein Teil der früher zeitweilig 
aktiven Literaten sah sich den neu­
en Aufgaben nicht gewachsen und 
»urd» passiv. Manchen drückten 
die Jahre, der Nachwuchs aber ist 
gering.

Und noeh: um kernige Werke 
aus der heutigen Wirkleiehkeit zu 
schaffen, muß man tief ins Leben 
der Menschen, in die Produktion 
eindringen. Kleine, leichte Themen 
aus dem Alltag, dem Familienle­
ben, so oder andcnb$ji5QjlcB-c“-' 
das ist zumeist eine überholte Stu­
fe. Solche Sachen wirken langwei­
lig. Das frische, turbulente Leben 
unserer Zeit, mit «einen Konflik - 
ten (moralischen, sozialen wirt­
schaftlichen) — das muß auf« Ta­
pet kommen. Vollblütige Tvpen 
aus unserer Mitte will der Leser 
sehen. Das aber verlangt ein ein­
gehendes Studium — ia ia. Stu­
dium! — unserer Umgebung. un­
serer Verhältnisse. Dazu aber ha­
ben einige keine Zeit, die nâmlieh. 
welche berufstätig sind Andere 
sind — man verzeihe mir die Of­
fenheit — zu saumselig dazu. Man 
behandelt lieber naheliegende 
Ereignisse, die einem salbst in die 
Feder springen.

Es gibt noch einen weiteren 
Grund des Abflauens der Aktivität 
unserer Schrcibbcflissenen. Noch 
vor einigen Jahren gab man sich 
damit zufrieden, wenn man seine 
Kurzgeschichte in der Wochen­
schrift oder der Tageszeitung abge- 
• nickt sehen konnte. Ein ernster 
Schriftsteller der mit Aufwand al­
ler seiner Kräfte ein größeres Werk 
schreibt, will die Gewißheit haben, 
daß sein Werk in Buchform an den 
Leser kommt. Dazu aber gibt es so 
gut wie keine Aussichten Der 
Moskauer Verlag „Progreß" dem 
seilen« höherer Organe zur Pflicht 
gemacht wurde. AA’erkc sowjetdeut- 
scher Autoren zu verlegen, igno­
riert diese Anweisung. Schon das 
dritte Jahr kein einziges Buch. Der 
Verlag , Kasachstan" ist rühriger, 
aber er bringt meistens dünne 
Büchlein heraus. Ein Schriftsteller 
von Format kann auf das Verle­
gen eines ernsten Buches nicht

19 00—Heute im Programm. 
19.05—Sendung für Kinder „Som- 
mer-70". 1935—„Ich bin Kasach­
stan". Dokumentarfilm in vielen 
Folgen V. Folge. 1935—„Auf dem 
Neuland". Programm der Redaktion 
für Landwirtschaft. 2035—Doku­
mentarfilm „Erster Fischzug". 
20.45—Sondersendung. 2130—Do- 
kumentarfilm. 21.40—Informations­
programm .„Auf Neulandbahnen". 
22.00—Moskäu. Konzert. In der 
Pause — „Die Zeit". 01 00—Fern- 
sehspielfilm „Lächele dem Nachbar 
zu".

Mittwoch, den 15. Juli
19.00— Heute im Programm. 19 05— 
Sendung für Kinder (kas I. 19.40— 
Film für Kinder „Puppentheater ". 
1955—Informationsprogramm „Auf 
Neulandbahnen" (kas). 20.10— 
Spielfilm. 22 10—Informationspro­
gramm „Auf Neulandbahnen".
22.30—Moskau. „Eine wichtige 
Etappe". Gespräch zu den Materia. 
lien des Juliplenunis des ZK der 
KPdSU. 22.50—„Der Einsatz ist 
größer als das Leben“. Fcrasch- 
spiclfilm in vielen Folgen. Hl. Fol­
ge — „Ganz geheim“. 23.45—„Dio 
Zeil“.

Donnerstag, den 16. Juli
10.00 — Heute im Programm. 
19.05 — „Für euch Abitu­
rienten" — Sendung der Kinderre­
daktion. 19.25—Film für Kinder 
„Reise auf einen der Planeten”. 
19 35—Spielfilm (kas). 21.05—Do­
kumentarfilm. 22.00—Informations- 
Programm .„Auf Neulandbahnen”. 
22.20—Moskau. „Der Einsals ist 
größer al« das Leben“. IV. Folge— 
„Cafe Rose". 2330— „Die Zeil“. 
24.00—„Meister der Kunst“. Kom­
ponist P. Maibortxla. 00.45—Spiel­
film.

Freitag, den 17. Juli
19 00—Heute im Programm 19.05
—Informationsprogramm ...Auf
Neulandbahnen" (kas). 19.20
—Femsehskiize „Nach fünf
Uhr abends". 1930—Auffüh­
rung für Kinder. 21.20—Dokumen­
tarfilm. 21.30—Informationspro. 
grimm „Auf Neulandbahnen". 22 00 
—Moskau. Basketballmeisterschaft 

rechnen. Dieter »Umstand aber Ist 
rieht dazu ansekan, die .Aktivität 
der Schriftsteller -zu steigern.

Der Fragende .Dicke Romane 
sind ia keine Häußakeit in unserer 
Literatur. Nicht genügend gepflegt 
werden die kleinen Literaturgen- 
ren: die literarische Skizze. das 
Feuilleton, das literarische Porträt, 
der Aphorismus. Halten Sie das für 
richtig? Und wie wKrvn die Lite­
raten datu anruregen. sieh dieser 
operativen Genren. müttels deren 
sie sieh doch aktiver' ins Leben 
einmischen könnten.) häufiger tu 
bedienen?

Der Antwortende Ich kann wie­
der nur rustimsnen: die kleinen li­
terarischen Formen. »öfter viel­
leicht der KuEZertihlung. werden 
wenig gepflegt. »Gewiß ru Unrecht. 
Die literarische ISkitte ist ein sehr 
dankbares Genres Ein Mensch, ein 
Charakter eine scheinbar alltägli­
che Erscheinung- können Stoff tu 
einer Skizze bieten. Man hat i sie 
um sich herum, man muß ’ie nur 
sehen, begreifen. Und: man muß 
verstehen, sie dem Leser in einer 
spannenden, hinreißenden Form 
tu bieten. Ein Schriftsteller muli 
das verstehen.

Es gibt eine Vielfalt kleiner li­
terarischer Formen. Wollen wir 
doch abgehen von dem alltägli­
chen grauen Einerlei. Suchen muß 
man nach neuen Formen. Aus- 
drucksmittcln. Kompositionen. Bil 
dem. Unsere Satiriker — und wir 
haben solche! — sollten ihr Pulver 
nicht nur in Schwänken oder rück- 
gratlosen Humoresken verpuffen, 
sondern auch mit scharfer Kritik, 
mit beißendem Spott die Mängel 
unserer Literatur geißeln. Für ge­
rechte Kritik dürften die Schrift­
steller nur dankbar «ein.

Der Fragende: Das stimmt alles 
aller der zweite Teil der Frage 
blieb unbeantwortet.

Der Antwortende: Da möchte leh 
den Redaktionen unserer Zeitun­
gen einen Wink geben. Sie sollten 
mehr organisatorisch eingreifen 
Die Redaktionen sollten ab und ru 
Bestellungen machen. Natürlich 
nichts aufzwingen, sondern dem 
Schriftsteller nahelegen: so und 
so was wäre erwünscht — ein neu­
es Zuglfiftchen. ein Feuilleton, ein 
kritisches Artikelchen. Etwas daß 
die träge Glätte des stehenden Was­
sers in Bewegung bringe, aufwühle, 
einen hellen Strahl in die düstere 
Dämmerung werfe.

Abschließend: Ich hege die fro­
he Zuversicht, daß unsere Zeitun­
gen bald einen neuen Zustrom In­
teressanter literarischer Werke ver­
spüren werden.

Das hoffen wir auch.
D. WAGNER. 

Sonderkorrespondent 
der J^reundsehaft“

Krasnojarsk

UNSER BILD: Freunde trafen 
sieh wieder: Dominik Hollmann. 
Alexander Henning und Friedrich 
Lola

(Fortsetzung folgt) 

der UdSSR ZSK A —„Zhalgiris“ 
23.40—..Die Zeit". 00.10—Spielfilm.

Sonnabend, den 18. Juli
12 AO—Fernsehnachrichten. 12.45— 
Für Kinder. ..Timkins Abenteuer“ 
13 00—Musikprogrmum. 13.30—..Ge­
sundheit''. 14.00—„Wir sind 25 
Jahre all". Fcrtuchdokumentarfilni.
14.30 Konzert des Orlowskcr rus­
sischen Gebietsvolkschon der Ge­
werkschaften. 15.00—Der Horizont.
16.00—„Gespräch am Bild". 16.30— 
Theater des jungen Zuschauers. A. 
Wolkow — „Der Zauk»rer der 
Smamgdstadt". Fernsehaufkihrung. 
1».40—Dokumentarfilm „Das Le­
ben des Felds". l‘J.00—Im Allier — 
.Jugend”. 20.00—„Chronik des hal­
ben Jahrhunderts”. „Da» Jahr 
1043”. 21.05—Konzert. 22.05—„Der 
Einsatz ist größer als das Leben”. 
V. Folge. — „Die letzte Chance". 
23 00—„Fest des Liedes". 24.00— 
„Die Zeil". 00.30—Fernsehauffüh­
rung

Sonntag, den 10. Juli
12.20—Fcmsehnachrichten. 12 30— 
Zum Tag des Hüttenarbeiters. Kon­
zert der Laienkunstteilnehmer.
13.00—„Musikalischer Kiosk”. 13.30 
—Sendung für Kinder. 14.10— 
„Fcnisehkatcnder”. „Heute — Tag 
des Hüttenarbeiters' 15.00—Für 
Schüler „Turnier der Meister“.
16.00—„Für die Schäftenden des 
Dorfes”. 16.30- A. N. Ostrowski 
und N. J. Solowjow — „Es leuch­
tet, wärmt aber nicht”. Aufführung ■ 
des Kolzow Schauspielhauses von 
Woronesh. 19.00—Für die Soldaten 
der Sowjetarmee und der Kriegs­
marine. 19.30—Film „Der Zirkus”.
21.05— „Sieben Tage". 2130— 
„Klub der Filmreisenden“. 22.30— 
„Fest des Liedes und der Tänze“. 
Sendung aus Riga. 23.30—Fußball­
meisterschaft der UdSSR. „Dyna­
mo” iM.)—ZSKA. 2. Halbzeit. 00.15 
-Film-Oper.

Montag, den 20. Juli
19.00—Heute im Programm. 19.05— 
Informationsprogramm .„Auf Neu- 
landbabnen” (kas). 19.20—Interna­
tionale Rundschau, (kas). 1935— 
Musikfilm „Das Ensemble der Gel- 
lospieler“. 19.45—Sendung für die 
Jugend (kas ). 20 15—Dokumentar­
film. 20.30—„Der Bevölkerung über 
den Zivilschutz"—Sendung. 20.45— 
Fernsehfilm „Ungewöhn liehe 
Fahrt”. 21.40—Infomialionspro- 
gramm „Auf Neulandbahnen". 22.00 
—Moskau.
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